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W. I. Lenins Geburtstag würdig geehrt
Arbeitsfest am IrtyschHunderte Lokomotiven haben am Sonnabend Ei­

senbahner der sowjetischen Hauptstadt repariert. 
Diese Leistung vollbrachten sie im Rahmen des 
kommunistischen Subbotniks.

Mehrere erneuerte Elektro- und Diesellokomoti­
ven verließen am Samstag die Tore des Lokomo- 
tivbetrlebswerks des Verschiebebahnhofs Moskau. 
Vor 54 Jahren fand dort der erste Subbotnik statt, 
der von Lenin als „große Initiative“ bezeichnet 
wurde.

Der heutige Subbotnik, zu dessen Initiatoren 
das Lokomotlvbetrlebswerk des Verschiebebahnhofs 
Moskau gehört, wurde dem 103. Geburtstag von 
W. I. Lenin gewidmet. Alle am „Roten Subbotnik“ 
erarbeiteten Mittel kommen auf das Konto des Fünf- 
Jahrplans.

An diesem freiwilligen Arbeitseinsatz nahmen 
Millionen von Arbeitern und Angestellten, Studen­
ten und Rentnern. Schülern und Hausfrauen teil. 
Sie arbeiteten in Betrieben und auf Kolchosfel- 
dern. halfen beim Frühllngsputz von Städten und 
Arbeitersiedlungen.

Ein wichtiges Merkmal des diesjährigen „Roten 
Subbotniks“ bestand darin, daß mit elngcsparten 
Roh- und Brennstoffen sowie mit eingesparter Elek­
troenergie gearbeitet wurde. Gerade nach diesem 
Prinzip arbeiteten Hundctre Betriebe von Lenin­
grad und Vilnius, Jerewan und Tbilissi, Alma-Ata 
und Duschanbe.

Der Subbotnik gestaltete sich zu einem Fest der 
Internationalen Arbeit. In Dubna bei Moskau wa­
ren mit Ihren sowjetischen Kollegen Wissenschaft­
ler des Vereinigten Kernforschungsinstituts aus 
den Mitgliedstaaten des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe und aus westlichen Staaten im 
freiwilligen Einsatz. Dabei wurden wertvolle expe­
rimentelle Angaben lm Bereiche hoher Energien 
und der Physik des Atomkerns gewonnen.

Die bei den Subbotniks erarbeiteten Mittel kom­
men verschiedenen Bauvorhaben zugute. Mit die­
sen Geldern wird unter anderem ein Krebsfor- 
schungs- und ein kardiologisches Zentrum in Mos­
kau und ein Städtchen der Unionsagrarakademie 
in Nowosibirsk gebaut.

(TASS)

Für die Werktätigen des Gebiets Zelinograd wurde der 21. April zu einem 
wahren Stoßarbeitstag. Etwa 330 000 Menschen, Arbeiter und Landwirte. 
Angestellte und Studenten. Schüler und Hausfrauen nahmen am kom­
munistischen Subbotnik teil. Nach diesem freiwilligen Arbeitseinsatz wur­
den 520 000 Rubel in den Fonds des Fünjahrplans überwiesen.

So wurde an diesem Tag ein großer Treibnauskomplex in dem neuen 
Gemüsezuchtsowchos „Saretschny" an das staatliche Energienetz ange­
schlossen. Unser Bild oben zeigt die Fachleute aus der Bezirksverwaltung 
der Energiewirtschaft „Zelinenergo“ K. Ospanow (links) und Viktor 
Specht (rechts) und den Ingenieur-Elektriker des Sowchos Michail Klein 
bei den letzten Vorbereitungen für die Inbetriebnahme des neuen Um­
spannwerks.

Auf dem unteren Bild sehen Sie die jungen Schleifer des Werks „Ka- 
sachselmasch" Valentina Bojko und Woldemar Enns im Gespräch mit 
dem Hallenmeister Nikolai Kot (links) vor Schichtbeginn. Am Tag ih­
res ersten Subbotniks haben Valentina und Woldemar die Aufgaben auf 
das Anderthalbfache Überboten.

Fotos: J. Kasakow

Feierliche Eröffnung des VI. Unionsfestivals

Aufblühen der multinationalen sowjetischen Filmkunst
Am 20. April fand in Alma-Ata, 

im W.-I.-Lenin-Palast, die feierliche 
Eröffnung des VI. Unionsfilmfesti­
vals statt. Im Zuschauerraum hat­
ten sich Filmschaffende aus den 
Schwesterrepubliken, Aktivisten der 
Produktion, Partei- und Sowjet­
funktionäre, Vertreter der Öffent­
lichkeit. Gäste aus den sozialisti­
schen Ländern versammelt.

Vorsitzender des Organisations­
ausschusses des Festivals, Stellver­
tretender Vorsitzender des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
K B. Biljalow, hielt eine Anspra­
che. Heute, am Vorabend des lich­
ten Geburtstags des großen Lenin 
— des Führers der kommunisti­
schen Partei und des ersten multi­
nationalen sozialistischen Staates 
der Welt — sagte er, wird in der 

Hauptstadt Sowjetkasachstans ein 
Festival eröffnet, auf dem de 
Filmkunst aller Unionsrepubliken 
vertreten ist.

Neben dem gigantischen ökono­
mischen und kulturellen Wachstum 
des Landes hat in den Jahren der 
Sowjetmacht auch die Filmkunst 
eine große Entwicklung erfahren.

Die Partei ruft die Literatur-, 
Kunstschaffenden und Kulturarbeit 
ter auf, das Banner der Parteilich­
keit und Volkstümlichkeit der so­
wjetischen Kunst hoch zu tragen, 
ihre künstlerische Meisterschaft zu 
vervollkommnen, ihre Fähigkeiten 
der Erziehung der Erbauer des 
Kommunismus zu widmen. Das 
wird tiefgehend und allseitig-im 
Beschluß des ZK der KPdSU über

großem 
Èlan

KARAGANDA. (Fr). Das Kol­
lektiv des Reparaturwerks für Berg­
bau- und Grubenausrüstung in 
Karaganda hatte sich mit dem 
Aufruf an alle Kollektive des Bek- 
kens gewandt, den Roten Subbot­
nik mit Arbeitsgroßtaten zu be­
gehen. Am 21. April herrschte in 
allen Hallen Stoßarbe'tsstimmung. 
Das Kollektiv der Halle Nr. I hat­
te sich zu diesem Tag schon recht­
zeitig vorbereitet, cs wurden Werk­
hof und Territorium in Ordnung 
gebracht. Am Tag des Subbotniks 
arbeiteten alle Arbeiter an ihren 
Arbeitsplätzen mit eingesparter

I Elektroenergie und eingesparten
| Materialien. Jeder erfüllte
' sein Tagessoll auf das Anderthalb- 
' fache und mehr.

..In den Fonds des Planjahr­
fünf überwies das Kollektiv des 
Reparaturwerks über 30 000 Ru- 
•ei', sagte der stellvertretende 

i Chefingenieur Andreas Deckert. 
„Allein der von der ersten Halle 
überwiesene Beitrag belief sich 
auf 13 100 Rubel".

Das ist das Resultat dieses denk­
würdigen Tages.

I 200 Bubei 
in den Fonds 
des 
Fünfjahrplans

KIEWKA. (Fr.). Im Sowchos 
„Uroshainy". der im Gebiet Kara­
ganda berühmt ist durch hohe Ge­
treideernten und Überbietung der 
Planaufgaben in der Fleisch­
und Milchproduktion, verlief der 
Lenin-Subbotnik mit Enthusiasmus. 
Es beteiligten sich daran über 
I 000 Personen, davon 570 Schüler 
und Lehrer.

Im Sowchos arbeiteten alle auf 
ihren Arbeitsplätzen, cs wurden 
9,5 Zentner Fleisch. 32 Zentner 
Milch erzeugt. Der Verdienst der 
Sowchosarbcitcr — I 200 Rubel — 
ist in den Fonds des Planjahrfünfts 
eingetragen worden. Das Regenwet­
ter der Vortage verhinderte die 
Feldarbeiten. Darum legten die 
Mechanisatoren in der Reparatur­
werkstatt und bei der wohlcin- 
richtung des Dorfes mit Hand an.

De Sowchosleitung hat 12 000 
Setzlinge besorgt, um das Dorf zu 
begrünen. Da war eben alt und 
jung im Einsatz. Die Schüler sind 
'm Herbst in ein neues modernes 
Schulgebäude eingezogen, und 
während des Roten Subbotniks 
wurde die Begrünung in Angriff 
genommen, wurden Bäume und 
Sträucher bei der Schule gepflanzt.

die Entwicklung der sowjetischen 
Filmkunst dargelcgt.

Die Hauptaufgabe des jetzigen 
Festivals bestellt im Lichte dieser 
Forderungen darin, das schöpfe:.- 
sehe Fazit' der Tätigkeit der Film­
studios im Jahre 1972 zu ziehen. 
Es verfolgt den Zweck, den schöp­
ferischen Wettbewerb um eine wei­
tere Hebung des ideologisch-künst­
lerischen Niveaus der Filme zu sti­
mulieren, die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer, der ganzen Öffentlich­
keit auf die besten Werke der so. 
wjetischen Filmkunst zu lenken.

Im Namen des Organisationsaus­
schusses des VI. Unionsfestivals, 
des Zentralkomitees der KP Ka­
sachstans, der Regierung der Re­
publik und der Öffentlichkeit Al­
ma-Atas begrüßte K. B. Biljalow 
herzlich die Teilnehmer und Gäste 
des Festivals

SEMIPALATINSK. (Fr.) Wie 
ein großes Arbeitsfest begingen 
die Werktätigen dieser Stadt am 
Irtysch den kommunistischen 
Unionssubbotnik. Darauf waren sic 
gründlich und im voraus vorberei­
tet. In allen Betrieben und Anstal­
ten hatte man diesbezüglich Ver­
sammlungen abgehaltcn, Pläne 
besprochen, erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen. Alle Arbeits­
plätze wurden mit dem nötigen 
Material und Werkzeug recht­
zeitig beliefert, was später für 
Spitzenleistungen am Sonnabend 
ausschlaggebend war.

Am 21. April erwachte Scmipala- 
tinsk etwas früher als gewöhn­
lich. Lange vor Schichtbeginn füll­
ten freudig gestimmte Städter die 
Straßen. Schulter an Schulter 
schritten die alte Arbeitergarde 
und ihr junger Nachwuchs. Sic 
verkörperten gleichsam die histo­
rische Abfolge zwischen der Gro­
ßen Initiative 1919 und dem Sub- 
botnik-73, der dem Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet war.

Wie der Stabschef für den Sub­
botnik. Sekretär des Stadtpartei- 
komitecs, Genosse Alexej Penfcow, 
unserem Korrespondenten mittcilte, 
waren etwa 70 000 Personen unmit­
telbar an ihren Arbeitsplätzen in 
der materiellen Produktion be­
schäftigt. Sic lieferten insgesamt 
Erzeugnisse für 2 400000 Rubel.

Stoßarbeit leisten an die­
sem Tag die Kollektive des Fleisch­
kombinats, des Zementwerks, der 
Firma „Bolschewitschka“ und 
anderer Betriebe. Bedeutend mehr 
Trikotagcn als während einer 
gewöhnlichen Schicht stellte die

Arbeitswacht der Kumpel
Zu einem wahren Fest wurde 

der kommunistische Subbotnik für 
das Kollektiv des den I.eninorden 
tragenden Bergbau- und Chemie­
kombinats „Karatau".

Im Rahmen des Wettbewerbs mit 
der Brigade Jewgeni Antoschkin 
übernahm die Besatzung unseres 
Baggers die Verpflichtung, im ent­
scheidenden Planjahr I 250 000 
Kubikmeter Gestein zu verladen, 
was die Kennziffer des vergange­
nen Jahres bedeutend übertrifft. 
Am Tag des Subbotniks betrug die 
Leistung je Bagger mehr als 5 000 
Kubikmeter.

Gute Arbeitsresultate zeigten die 
Kumpel von Dshanatas, des Berg­
werks Molodjoshny und anderer 
Abschnitte. Gegen "Abend liefen im

ZWEI SOLLS
Zu einem wahren Fest der Ar­

beit gestaltete sich der Leninsche 
kommunistische Subbotnik im 
Tschimkenter Werk für automati­
sche Pressen. Daran beteiligten sich 
etwa 2 900 Personen, wobei die 
überwiegende Mehrheit der Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker 
an diesem Tag unmittelbar in der 
Produktion arbeitete.

Die Schichtenkollcktive unserer 
Werkhalle hatten sich verpflichtet, 
am Tag des Subbotniks um 5 Pro­
zent mehr Produktion als gewöhn­
lich zu liefern. Das Kollektiv hielt 
sein Wort in Ehren. Alle arbeite­
ten mit voller Krafthingabe. Beson­
ders gute Arbeitserfolge zeigten 
die Fräser A. Manakow und 
W. Arendatorow, die Innendreher 
B. Morosow und N. Smolin, dio

Vorsitzender des Staatlichen Ko­
mitees für Filmkunst des Minister­
rats der UdSSR, F. T. Jermasch, 
sagte, es sei ehrenvolle Pflicht der 
Filmschaffenden, hochkünstlerische 
Werke, verschieden ihrer Thematik, 
ihren Genres und Stilen nach, zu 
schaffen. Jeder neue gut gelunge­
ne, interessante Film wird zu ei­
nem bemerkenswerten Ereignis, 
dient als Anlaß zum Aufwerfen der 
Probleme des weiteren Wachstums 
der sowcjtischen Filmkunst.

Die Filmschaffenden sind beru­
fen, an ihren Streifen sorgfältig zu 
arbeiten und ihr Hauptaugenmerk 
auf den Helden — unseren Zeit­
genossen—zu lenken, betonte der 
Vorstandssekretär des Verbands 
der Filmschaffenden der UdSSR 
S. I. Rostozki. Dieses Filmfonim 
sei besonders repräsentativ—es sol­

Fabrik für Obertrikotagén her, die 
ersten Tausende Tonnen Güter 
beförderten die Schiffe der Ree­
derei, die vor kurzem die Naviga­
tion aufgenommen haben.

Als Parole des Roten Samstags 
galten die Worte „Arbeit mit 
höchster Produktivität“. Und noch 
ein wesentlicher Zug kennzeichnete 
diesen Tag: Die meisten materiellen 
Werte wurden aus eingespartem 
Rohstoff und mit eingespartcr 
Elektroenergie produziert.

Nach vorläufigen Angaben haben 
die Wektätigen von Semipalatinsk 
während des kommunistischen 
Subbotniks 135 000 Rubel verdient 
und diese Summe an den Fonds 
des Planjahrfünfts überwiesen. 
Hier sei bemerkt, daß dieser Fonds 
für die Semipalatinskcr durchaus 
kein abstrakter Begriff isL Sic 
wissen aus Erfahrung, wo diese 
Mittel angelegt werden. Unlängst 
ist im Gebietszentrum ein neues 
Kinderkrankenhaus einge weiht 
worden. 300 Kleinen wird hier die 
glückliche, gesunde Kin d h e i t 
zurückerstattet. Dafür sorgt das 
liebevolle medizinische Personal, 
dem die modernsten Heilgeräte zur I 
Verfügung stehen. Und diese neue 
Heilanstalt ist auf Kosten der 
Gelder gebaut worden, die man an 
dem vorigen Subbotnik verdient 
hatte.

Eine feierliche und zugleich auch 
Arbeitsatmosphäre herrschte in den 
Parks und Straßen der Stadt. Stu­
denten, Schüler. Angestellte ver­
halfen ihrem heimatlichen Scmi- 
palatinsk, ein grünes Festkleid zum
I. Mai anzulegen.

Stab des Subbotniks die ersten zu­
sammengefaßten Meldungen ein. 
Im ganzen produzierten die Berg­
leute von Karatau für mehr als 
100 000 Rubel. Aus den Stre­
ben wurden 43 000 Kubikmeter Ge­
stein gefördert. An die Chemiebetric- 
be Kasachstans und Mittelasiens 
sind 9 000 Tonnen Markterz und fast 
3 000 Tonnen Phosphoritmehl verla­
den. Etwa 18 000 Rubel, die die 
Kumpel des Kombinats an diesem 
Tag verdienten, wurden in den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
wiesen.

J. KAPFENSTEIN. 
Baggerführerbrigadier im Bcr- 
werk „Assai" des Bergbau-Che­

miekombinats „Karatau"

Gebiet Dshambul

Schleifer T. Tutschin und M. Sal­
nikow, der Dreher W. Guzeljuk, 
der Bohrer I. Sultanow und ande­
re. Jeder von ihnen leistete an 
diesem Tag zwei Schichtsolls 
und mehr.

Hoher Arbeitselan herrschte am 
Subbotnik in allen Werk­
hallen. Nach vorläufigen Berech­
nungen lieferten die Maschinen­
bauer Produktion und leisteten 
Bau- und Montagearbeiten bei der 
Errichtung einer neuen Montage­
halle für fast 45000 Rubel.

A. SALEWSKI. 
Obermeister im Tschlmkentcr 
Werk für automatische Pres­
sen

Tschimkent 

len mehr Filme gesichtet werden 
als auf einem beliebigen vorigen 
Festival. Auf dem Festival seien 
134 Filme vertreten, die in allen 
Unionsrepubliken gedreht worden 
sind.

Sodann stellten der Vorsitzende 
der Jury für Spiel- und Zeichen­
trickfilme. Volkskünstler der UdSSR 
W. W. Sanajew, und der Vorsit­
zende der Jury für Dokumentar- 
und populär-wissenschaftliche Fil­
me, Volkskünstler der UdSSR 
A. M. Sguridi die Personen vor, 
d e die Sieger des Wettbewerbs 
bestimmen sollen.

Die bekannten Schauspieler B. 
Babotschkin, V. Artmane, P. Gle­
bow, S. Kirijenko, A. Aschimow 
hissen die Flagge des VI. Unions­
festivals. Die große Schau der 
Schöpfungen der sowjetischen Film­
kunst hat begonnenl

Nach dem festlichen Auftakt sa­
hen sich die Teilnehmer und Gäste 
des Festivals den neuen Breitwand- 
Spielfilm „Die Stiefmutter" (Stu­
dio „Mosfilm") an.

(KasTAG)

Schritte 
des Fünfjahrplans

Die Industrieproduktion der UdSSR ist im ersten Quartal 1973 ge­
genüber demselben Zeitraum des Vorjahres um 6.4 Prozent angewachsen, 
teilte die Zentralverwaltung für Statistik der UdSSR mit.

Erfolgreich realisiert wurde der Produktions- und Absatzplan des er­
sten Quartals bei den meisten wichtigsten Erzeugnissen, unter anderem 
stieg die Produktion in der Energiewirtschaft um vier Prozent, in der 
Brennstoffindustrie um sechs Prozent, in der Eisen- und Nichteisenmetal­
lurgie um fünf Prozent, in der chemischen und petrolchemischen Indu­
strie um zwölf Prozent, in der Baustoffindustrie um acht Prozent. Die 
Produktion von Kultur- und Wirtschaftswaren erweiterte sich um elf 
Prozent.

Die Bilanz des ersten Quartals dieses Jahres lautet: 240 Milliarden 
Kilowattstunden Strom. 100 Millionen Tonnen Erdöl. 59.9 Milliarden Ku­
bikmeter Erdgas. 171 Millionen Tonnen Kohle. 32,2 Millionen Tonnen 
Stahl, 382 600 Kraftfahrzeuge. 26,4 Millionen Tonnen Zement, 2 355 Mil­
lionen Quadratmeter Gewebe. 1563 000 Fernsehgeräte, 1 345 000 Kühl­
schränke. 232 000 Motorräder und Motorroller.

Neue Industrieerzeugnisse wurden in die Produktion eingeführt. Ver­
besserte Technologien sowie eine weitere Mechanisierung und Automati­
sierung der Produktion wurden durchgesetzt.

Durch Steigerung der Arbeitsproduktivität wurden rund 80 Prozent 
des Zuwachses an Industrieproduktion erzielt.

Auf dem Wege
zum friedlichen Europa
—........ = TASS-Kommentar - - -
Die Zeit beweist immer aufs 

neue, daß Europa — der alte Kon­
tinent, von dem mehrere blutige 
Kriege ausgegangen sind, — einer 
grundlegenden Wende seiner Ge­
schichte entgegengeht. In den Be­
ziehungen zwischen den europä­
ischen Staaten setzen sich immer 
mehr die Tendenzen zur Entspan­
nung und zur guten Nachbar­
schaft durch. Solche Faktoren wie 
die erfolgreiche Entwicklung der 
sowjetisch-französischen Beziehun­
gen. der Abschluß der Verträge 
der UdSSR und Polens mit der 
BRD. in denen die Unverletzlich­
keit der auf dem Kontinent beste­
henden Grenzen fixiert wurde, der 
Bruch der diplomatischen Blocka­
de der DDR, der Vertrag über die 
Grundlagen der Beziehungen zwi­
schen der DDR und der BRD bah­
nen einen neuen, friedlichen Weg 
für die europäische Politik. Immer 
realer und greifbarer wird die Lö­
sung der vor zwei Jahren auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU im 
sowjetischen Friedensprogramm ge­
stellten Aufgabe, auf dem europä­
ischen Kontinent eine grundlegen­
de Wende zur Entspannung und 
zum Frieden herbeizuführen.

In den politischen und gesell­
schaftlichen Kreisen und in der 
Presse der europäischen Länder 
findet zur Zeit eine lebhafte Dis­
kussion über Fragen statt, die mit 
dem erwarteten BRD-Besuch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew. Zusammen­
hängen. Dieser Besuch, die Fort­
setzung des fruchtbaren sowjetisch­
westdeutschen Dialogs würde nach 
übereinstimmender Auffassung e'n 
Ereignis von vorrangiger politi­
scher Bedeutung und ein neuer 
Beitrag zur Sache der weiteren 
Entspannung sein. Die europäische 
Öffentlichkeit begrüßt die Erklä­

A LGIER. Die algerische Jtl- 
•“ gend appelliert an die fort­

schrittlichen Jugendlichen der gan­
zen Welt, sich enger im Kampf ge­
gen die Umtriebe des internationa­
len Imperialismus und Zionismus 
zusammcnzuschließen. Das wird 
in einer Erklärung der Jugend­
organisation der FLN der DVRA 
zu dem internationalen Jugendsoli­
daritätstag am 24. April festgestellt.

Weiter heißt es, der Sieg des viet­
namesischen Volkes und der hero­
ische Kampf des arabischen Volkes 
von Palästina und der Patrioten 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas 
bestärken die Jugend der ganzen 
Welt in ihrer Entschlossenheit, auf 
die Beseitigung des Kolonialismus. 
Neokolonialismus und Rassismus 
und auf die Herstellung eines ge­
rechten und dauerhaften Friedens 
auf Erden hinzuwirken. 

P RAG. Die Wiederaufnahme
• der Bombenangriffe der 

USA-Luftwaffe auf die befreiten 
Gebiete von Laos bezeichnet der 
Weltgewerkschaftsbund als Verlet­
zung des Abkommens über die 
Wiederherstellung des Friedens und 
die Erreichung der nationalen Ein­
tracht in Laos.

In der Protesterklärung des WGB 
heißt cs. die schweren und sys*c-  
malischen Verstöße gegen da« 
Pariser Vietnam-Abkommen, die 
Eskalation der militärischen Ein­
mischung der USA in Kambodscha 
und die Wiederaufnahme der Born- 
beneinsätze in Laos sprächen da­
von. daß die USA ihre eigenen 
Verpflichtungen nicht erfüllen.

rung des Bundeskanzlers Willy 
Brandt, der zum erwarteten Be­
such des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU in Bonn auf dem SPD- 
Parteitag in Hannover unterstrich, 
daß im Verhältnis der BRD zur 
UdSSR „die Elemente der Koope­
ration an Gewicht gewinnen“.

Eine gewaltige Rolle bei der 
schnellsten Verwirklichung einer 
grundlegenden Wende zur Entspan­
nung und zum Frieden in Europa 
soll die gesamteuropäische Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit spielen, die von der 
UdSSR und den anderen Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft 
angeregt wurde. Diese Anregung 
wird heute von allen europäischen 
Staaten unterstützt. Viele von ih­
nen stimmen mit der Sowjetunion 
darin überein, daß das gesamt­
europäische Forum bereits im Juni 
dieses Jahres einberufen werden 
kann. Dieser Standpunkt wurde 
unter anderem bei den jüngsten 
sowjetisch-finnischen Begegnungen 
in Helsinki und sowjetisch-schwe­
dischen Gesprächen in Stockholm 
bekräftigt.

Das oben gesagte bedeutet jedoch 
nicht, daß d e Feinde der Entspan­
nung bereits die Waffen gestreckt 
haben. Gewisse NATO-Kreise geben 
die Versuche nicht auf. d'e positi­
ven Prozesse der Sanierung des 
politischen Klimas in Europa auf­
zuhalten. Diese Versuche werden 
aber fehlschlagen. Die konsequen­
te Realisierung des vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU verkündeten 
Friedensprogramms durch die So­
wjetunion und die Bemühungen 
aller friedliebenden Kräfte tragen 
dazu bei. Europa aus einem Kon­
tinent der Konflikte und Zwistig­
keiten in einen Kontinent des dau­
erhaften Friedens und der gle'ch- 
berecht:gten Zusammenarbeit um­
zuwandeln.

BONN, Verärgert registrierten 
dje NATO-Partner Däne­

marks die vom dänischen Parla­
ment beschlossene Kürzung der 
Wchrzeit.

Der „Frankfurter Rundschau" 
zufolge wird in den NATO-Kreisen 
die Ansicht vertreten, daß durch 
derartige Entscheidungen die 
NATO-Pläne an der von Norwegen 
und Dänemark getragenen Nord­
flanke erheblich gestört werden. 
Unzufriedenheit herrsche darüber, 
daß Dänemark bei diesen Schrit­
ten nicht in gebührendem Maße die 
anderen NATO-Staaten konsultiert 
habe.

KOPENHAGEN. Das Zentral­
komitee der Kommunisti­

schen Partei Dänemarks hat die 
Werktätigen des Landes aufgerufen, 
am 1. Mai, dem Tag der Geschlo- 
ßenheit im Kampf gegen die Mo­
nopole. für die Interessen der Ar- 
teitcrklassc und ein sozialistisches 
Dänemark zu demonstrieren.

KAIRO, in einer Sitzung der
Volksversammlung der Ara­

bischen Republik Ägypten verlas 
der Stellvertreter des Ministerprä­
sidenten der ART Abdel Kader Ha- 
tem die programmatische Erklärung 
der am 27. März gebildeten Regie­
rung.

In der Erklärung sind die Prinzi- 
Eicn der Tätigkeit der ägyptischen 

egierung im innen- und außen­
politischen Bereich in Hinblick auf 
die andauernde Aggression Israels 
gegen die arabischen Länder for. 
mutiert.
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Makarenko zwischen gestern und morgen
Der In Moskau vor etwa 10 Jahren gegründete experimentelle Schulpro­

duktionsbetrieb ..Tschaika" hat auf dem Gebiet der Arbeitserziehung große 
Erfahrungen gesammelt. Bis 1972 wurden hier 15 340 Schüler ausgebildet, 
davon I 537 als Elcktromonteuer. 1 094 als Radiomonteure, 723 als Maschi­
nennäherinnen und 325 als Drucker. Setzer, Buchbinder.

Über 4 000 Schüler der Klassen 7 bis 10 aus 20 allgemeinbildenden 
Schulen Moskaus lernen hier. Sie erzeugen Mlkroclektromotoren. Einzel­
teile für den Bau von Radioapparaten u. a. In der Näherei werden Bett­
wäsche und Puppenkleider hergcstellt. In der polygraphischen Abteilung­
verschiedene Drucksachen.

Der Betrieb hat seinen eigenen Fünfjahrplan, laut welchem die Produk­
tion der Schüler 1975 mindestens 865 000 Rubel betragen wird. ..Tschaika- 
kostet dem Staat keine Kopeke. Die Erzeugnisse des Schulproduktionsbc- 
triebs sind in der ganzen Sowjetunion gefragt.

Die DLZ (DDR) erzählt in einer ihrer letzten Ausgaben unter dem 
Titel ..Makarenko zwischen gestern und morgen" sehr überzeugend über 
das Gedeihen der Moskauer Schulfabrik. Wir bringen auszugsweise diesen 
Bericht von Eva Brück.

Zweimal in der Woche kommen 
die Schüler in den Betrieb. Für 
ihre Arbeit werden sic entsprechend 
den allgemein gellenden Tarifen 
bezahlt. Sie erhalten in „Tschaika" 
!Taktischen und theoretischen poly- 
echnischen Unterricht.
Was charakterisiert die polytech­

nische Ausbildung in „Tschaika"? 
Vor allem — die Präsenz von An­
ton Semjonowitsch Makarenko in 
jeder Beziehung.

In den Schulbetrieb „Tschaika" 
kommen Schüler aus allgemeinbil­
denden Moskauer Schulen, keines­
wegs Verwahrloste. Dennoch wer­
den sie mit großem Erfolg nach 
den Grundsätzen von Makarenko 
erzogen. Die Lehrkräfte im Schul­
produktionsbetrieb sind nicht nur 
ausgezeichnete Facharbeiter, son­
dern auch gut ausgebildete Pädago­
gen, die in der Lage sind, die 
Schüler zu lernen, die Arbeit als 
schöpferische Betätigung, als Be­
stätigung der eigenen Persönlich­
keit durch erlebte Erfolge zu be­
trachten. Sie erklären nicht nur die 
verschiedenen Arbeitsgänge und 
Techniken, sie erkennen die Schwä­
chen und Stärken, Neigungen und 
Abneigungen der Schüler und ent­
wickeln die Persönlichkeit der 
Schüler durch produktive Arbeit. 
Dazu sind Instrukteure ohne päd­
agogische Ausbildung selten fähig.

Die Pädagogen von heute kön­
nen sich auf die Erfahrungen von 
Makarenko stützen, für sie gibt es 
das Vorbild dieses bedeutenden

Hochschulleben Wissenschaftliche Forschung
Heranbildung 
von KIF-Leitern

KOKTSCHETAW. (Fr.) Die 
ehrenamtliche Universität der ge­
sellschaftlichen Wissenschaften in 
der hiesigen pädagogischen Hoch­
schule bildet alljährlich Leiter der 
Klubs für internationale Freund­
schaft heran. In diesem Jahr ma­
chen sich die Studenten während 
der Beschäftigungen, die von erfah­
renen Lehrern durchgeführt werden, 
mit allen Fragen der Organisierung 
und Leitung der K1F in den Schu­
len bekannt. So referierte z. B. 
Oberlehrer W. Shelesnjakow aus­
führlich über den organisatorischen 
Aufbau der KIF und über die Erfah­
rungen der Koktschctawer Stadt­
schulen. Er hielt auch eine interes­
sante Vorlesung über die Wechsel- 
beziehungen der KIF-Tätigkeit mit 
den Deutschstunden in Fragen der 
internationalen Erziehung.

Oberlehrer R. Leis' Stunden wa­
ren der Tätigkeit der Zirkel junger 
Literaturlreunde und Übersetzer 
gewidmet, und Oberlehrer V. Kraft 
sprach zum Thema Schülerlaien­
kunst im KIF der Mittelschule. 

Pädagogen, der stets bestrebt war, 
jedem Zögling die eigenen positiven 
Eigenschaften bewußt zu machen, 
der jedem Aufgaben stellte, von 
denen er wußte, daß der Zögling 
sie bewältigen konnte und daß 
das Erfolgcrlebnis den jungen 
Menscher, seine eigene Kraft erken­
nen und ihn in seinem Willen 
stärken würde, diese Kraft weiter 
zu entwickeln, Instrument hierzu 
war die produktive Tätigkeit Sie 
ergab sichtbare Leistungen, Erfol­
ge, Werte, Lebensfreude. Positive 
Eigenschaften entfalten, negative 
überwinden kann der Mensch nur 
im Zusammenleben mit anderen 
Menschen — als Mitglied eines 
Kollektivs. Ein Kollektiv aber ist 
keine Herde, sondern eine Gruppe 
von Menschen mit verschiedener 
individueller Persönlichkeit. Ohne 
diese verschiedenartige Zusammen­
setzung ist ein gesundes Kollektiv 
undenkbar. Also war für Makaren­
ko die Erziehung im Kollektiv ein 
wesentliches Mittel zur persönlich- 
chen individuellen Entwicklung je­
des einzelnen.

All das wurde von Anton Semjo­
nowitsch in der Gorki-Kolonie und 
in der Dsershinski-Kommune ver­
wirklicht — und es wird heute von 
Walentin Fjodorowitsch Karmanow, 
Lconid Iwanowitsch Rogal, Wladi­
mir Kleitmann und den anderen 
Erziehern des Schulproduktionsbe-

In der Westkasachstaner Land­
wirtschaftlichen Hochschule fand 
die 7. wissenschaftliche Konferenz 
statt Sie zog die Bilanz der For­
schungsarbeit der Lehrkräfte des 
Instituts. In seiner Eröffnungsan­
sprache betonte der Rektor der 
Hochschule W. K. Ikonnikow, daß 
unsere Lehranstalt seit ihrer Grün­
dung 1963 über 1 500 hochqualifi­
zierte Fachleute für die Landwirt­
schaft ausgebildet hat. Gegenwärtig 
studieren an der Hochschule 1 500 
Studenten und 1 900 Fernstudenten.

Eine ernste
Für uns Studenten des dritten 

Studienjahres der pädagogischen 
Hochschule ist die allerschwerste 
Prüfung beendet. Es galt zu bewei­
sen. daß wir in diese Hochschule 
nicht zufällig gekommen sind, son­
dern der Lenrerberuf unsere Beru­
fung ist Im Leben ist das doch 
sehr wichtig.

Das pädagogische Praktikum in 
der Schule dauerte fünf Wochen an. 
Und die Studenten haben diese Prü­
fung in Ehren bestanden.

Ich will an einem Beispiel zei­
gen, wie gewissenhaft sich die Stu- 

tricbcs „Tschaika" vcrwlrklichL Die 
Schüler des Betriebes „Tschaika" 
arbeiten in Brigaden und lernen 
von Anfang an, selbständig verant­
wortliche Mitglieder eines Arbeits­
kollektivs zu sein. Sie arbeiten 
nicht nur in verschiedenen Produk- 
tionsabtcilungen. sondern jeder 
Schüler lernt im Laufe seiner Aus­
bildung jeden einzelnen Arbeits­
gang auf dem Wege zum fertigen 
Produkt kennen. Er weiß daher um 
die Bedeutung jeder Arbeitslei­
stung: ganz gleich, ob cs sich um 
winzige Schräubchen oder größere 
Teile handelt: er weiß, daß jedes 
Zuspätkommen, Trödeln, Schludern 
für die übrigen Brigademitglieder 
nachteilig ist und daß er für der­
artige Dinge seine „Kollegen" eben­
falls verurteilen würde. Folglich 
eignen sich die Schüler des Betrie­
bes „Tschaika" bereits die notwen­
digen Arbeitsgewohnheiten an und 
sind beim Eintritt ins berufliche Le­
ben keine grünen Anfänger, mit 
denen sich der neue Betrieb herum­
quälen muß.

Ein weiteres Ergebnis einer sol­
chen pädagogisch gelenkten Ausbil­
dung ist, daß die Schüler bereits ei­
ne berufliche „Vorauswahl” treffen. 
Etwa 17 Prozent der Schüler neh­
men einen der Berufe wahr, mit 
denen sie in „Tschaika" in Berüh­
rung gekommen sind. Die übrigen 
haben sich dort beruflich orientiert 
und wissen danach, in welcher 
Richtung etwa sie ihre Entwicklung 
fortsetzen sollen. Dadurch wird ein 
häufiger Berufswechsel und Zeitver­
lust auf dem Wege der beruflichen 
Laufbahn vermieden. Diese Er­
kenntnisse der Schüler werden auch 
dadurch gefördert, daß im selben 
Gebäude ein „Klub junger Techni­
ker” besteht, wo bei der Ausbildung 
erworbene Kenntnisse und Fähig­
keiten in verschiedenen Zirkeln aus­
probiert werden können. So im Zir­
kel für Automechanik, in dem man 
eine „Juniorenfahrerlaubnis" für al­
le Fahrzeugklasscn erwerben kann, 
die dann, bei Erreichung des erfor­
derlichen Alters, in eine vollwertige 
Fahrerlaubnis eingetauscht werden 
kann, ohne weitere Prüfung. Die 
Miliz, nebenbei gesagt, sieht gerne

Von Jahr zu Jahr wächst die Rolle 
unserer Wissenschaftler in der Lö­
sung landwirtschaftlicher Probleme 
des Gebiets und der Republik. Ins­
gesamt wurden etwa 120 Referate 
gehalten. Besonders inhaltsreich 
waren die Vorträge des Kandidaten 
der ökonomischen Wissenschaften
V. A. Butschkin, deg Dozenten I. G. 
Oleksenko.

Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften M. W. Rodina referier­
te über die Ergebnisse der program­
mierten Kontrolle während der Vor-

Prüfung
denten zu dieser Arbeit vorbereite­
ten. Unsere Gruppe hatte Prakti­
kum in der Stadtschule Nr. 15. Wir 
mußten jetzt selbständig in Litera­
tur und russischer Sprache unter­
richten. Es ging viel besser, als wir 
fcdacht hatten. Jede Stunde war 
ür uns wie ein Fest, weil wir un­

seren zukünftigen Beruf gern ha­
ben.

Wir besuchten und analysierten 
auch Stunden der Russischlchrer, 
sorgfältig und geduldig haben wir 
uns für jede Stunde vorbereitet. 
Die Studenten unserer Gruppe ga­

solche Verkehrsteilnehmer, denn sie 
zeichnen sich durch sehr gute Dis­
ziplin aus.

So. wie Anton Semjonowitsch 
Makarenko seine Zöglinge zur per­
sönlichen Verantwortung für ihr 
Tun erzog, wird auch im Schulbe- 
tricb „Tscnaika" die Verantwortung
der Schüler für ihre Arbeit gestärkt, 
indem sic In die Geschälte ge­
schickt werden, wo ihre Produkte 
verkauft werden. Dort sehen sie, ob 
cs Lob oder Reklamation gibt — 
was sic auf sich ganz persönlich 
beziehen.

„Tschaika" ist in einem der neu- 
en Stadtbezirke von Moskau gele­
gen. Ringsum sind Bauplätze. Das 
Gebäude des Betriebs ist geräumig, 
die Arbeitsräume sind hell, gut aus­
gerüstet und vor allem schön: 
überall Wandgemälde und Mosaiks, 
innen und auch außen, farbenfroh 
und ästhetisch. Die Schüler fühlen 
sich offensichtlich wohl in dieser 
Umgebung, übcralt sicht man fröh­
liche oder mit sichtbarem Eifer 
arbeitende junge Menschen. Viele 
wissen noch nicht, was sie einmal 
werden wollen. Aber, daß sie jede 
Arbeit bestens machen, ist für sie 
genauso Ehrensache wie einst für 
die Gorki-Kolonisten und Dsershin- 
ski-Kommunarden. „Die Norm — 
50 Stück: aber so wenig sind es 
bei mir natürlich nie" — solche 
Worte sind sehr häufig unter den 
„Tschaika"-Schülem.

„Tschaika" machte den Anfang; 
das Beispiel macht heute schon 
Schule, in Moskau und in anderen 
Teilen der Sowjetunion. Die Erfol­
ge lassen sich nicht verleugnen. 
„Tschaika" liefert den Beweis, daß 
die Grundsätze und Lehren und die 
pädagogischen Methoden Makaren- 
kos auf alle jungen Menschen je­
der Zeit zutreffend sind.

Menschen erziehen, zur frucht­
baren, nutzbringenden Tätigkeit — 
sie zu fordern, hohe Ansprüche an 
sich zu stellen, so daß es ihnen 
zum innersten Bedürfnis wird, in 
jeder Lage vorbildlich zu sein, nicht 
zu jammern, unter keinen Umstän­
den — das wollte Makarenko, das 
will Karmanow und sein Kollektiv 
in „Tschaika”.

lesungen in Chemie. Die Leiterin 
des Lehrstuhls für Mathematik.
U. B. Koblanowa behandelte das 
Thema „Zur Geschichte der mathe­
matischen Strukturen“.

Der Lehrstuhl für Fremdsprachen 
bereitete 8 Vorträge zu dieser Kon­
ferenz vor.

A. WORONOWA. 
Lehrstuhlleiterin für Fremd­
sprachen

Uralsk 

ben recht gelungene Klassenstun­
den und hatten interessante Ge­
spräche mit den Schülern. In dieser 
kurzen Zeit sind wir mit den Kin­
dern Freunde geworden.

Das Praktikum ist zu Ende, und 
uns tut es leid, daß diese Zeit so 
schnell vergangen ist. Unsere Grup­
pe hat diese Prüfung ausschließlich 
mit 5 und 4 abgelegt Beson­
ders gut haben die Studenten Ida 
Mertin. Irene Hoppe, Lydia Lukja­
nowa, Sina Goworowa, Nelli Ru- 
denko abgeschnitten.

Olga TRAXEL,
Studentin des dritten Stu­

dienjahres der Zelinograder 
Pädagogischen Hochschule

Unsere wehrsportliche Arbeit
In unserer Schule Nr. 9 wurde ab 

September dieses Schuljahrs die 
elementare Wehrerziehung einge­
führt. Auch dem Monat für wehr- 
sportliche Arbeit schlossen sich alle 
Schüler aktiv an. Nach e nem spe­
ziellen Plan legten die Schüler die 
GTO-Norm im Schiläufen, Schießen 
ab. und die Oberschüler machten 
Fortschritte in der militärischen 
Ausbildung.

Auch die Kleinen blieben nicht 
zurück. Die Lehrer der Anfangs­
klassen und die Pionicrleitcrin J. A. 
Bolschlnskaja bereiteten eine Para­
de der Oktoberkinder vor. Jede 
Klasse stellte einen Zug bestimm­
ter Waffengattung dar. Die Kinder 
trugen die entsprechende Uniform. 
Die besten Züge wurden vom Be­
fehlshaber der Parade gelobt, wor­
auf sie mit einem einstimmigen, 
„Wir dienen der Sowjetunion!" ant­
worteten.

Die Pioniere bereiteten sich eif­
rig zum militärischen Sport­
spiel „Sarniza 73“ vor. Im Februar 
wurde im Hain „Maxim Gorki“ das 
Spiel „Sarniza 73“ veranstaltet. Die 
„Blauen“ lagen in Verteidigung

Aus meinem Alltag
Der Briefwechsel leistet den 

Deutschlehrern einen guten Dienst 
in der ArbeiL Ich bin schon 10 
Jahre Brieffreundin der Deutschleh­
rerin in der DDR Helga Matschos 
aus Rostock. Wir haben uns sehr 
angefreundet, ich traf mich mit ihr 
während meiner DDR-Reise. Weite­
re Brieffreunde sind Johanna Hei- 
nitz aus Zwickau und Christine 
Schmieder aus Dresden.

In unserem Kabinett für deut­
sche Sprache gibt es viel Material 
aus und über die Städte der DDR 
Zwickau, Rostock. Berlin. Leipzig, 
Karl-Marx-Stadt u. a. Das haben 
uns Johannas und Christines Schü­
ler geschickt. In den Deutschstun­
den und auch nach den Beschäfti­
gungen lesen wir regelmäßig deut­
sche Zeitungen und Briefe aus der 
DDR.

Im Lehrbuch für die 9. Klasse 
gibt es einen Text „Ein Brief aus 
der DDR“. Ich habe diese Stunde 
so durchgeführt: Die Schülerin Ol­
ga Reel hatte gerade einen Brief 
von ihrer Freundin aus der DDR 
erhalten. Ich schrieb den Wort­
schatz zu diesem Brief auf mehre­
re Blätter und verteilte sie in der 
Stunde mit der Aufgabe, daraus 
einen Brief zusammenzustellen. 
Gemeinsam kam der Brief zustan­
de. Dann las Olga den richtigen 
Brief laut vor. Es wurde gelacht, 
denn nicht alles fiel mit dem ver­
faßten Brief zusammen. Das Ziel

Zur allgemeinen Mittelschulbildung
ARKALYK. Die Lehrer der 

S.-Seifullin-Mittelschule in Shak- 
sy riefen die Mitarbeiter der 
Volksbildung auf. zum Schluß des 
Planjahrfünfts den Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung der 
Jugendlichen gut abzuschlicßcn. sie 
besser zu erziehen, bei den Schü­
lern eine feste marxistisch-leninisti­
sche Weltanschauung, eine tiefe 
ideologische Überzeugtheit und ho­
he moralische Eigenschaften zu 
formen.

Die Lehrer dieser Schule vervoll­
kommnen ständig die Formen und 
Methoden des Lehr- und Erzie­
hungsprozesses. Hier hat sich das 
Kabinettsystem im Unterricht 
durchgesetzt Von der 9. Klasse an 
erlernen die Schüler gründlich ver­
schiedene Fächer im fakultativen 
Unterricht und in Zirkeln. Besonde­
re Aufmerksamkeit wird der Erzie­
hung zur Arbeit und der Berufs­

und die „Roten“ griffen an. Ob­
wohl das Wetter an jenem Tag 
nicht besonders günstig war, mach­
te das Spiel allen große Freude.

Die besten Kämpfer unserer 
Schule durften später im Bestand 
des „blauen“ Regiments am Stadt- 
Wettspiel ,.Sarniza-73" teilnchmen. 
Die „Blauen“ siegten, und unsere 
Sanitäter und Verbindungsleute 
wurden mit Urkunden der DOSAAF 
und des Stadtkomsomolkomitees 
ausgezeichnet.

Am 23. Februar, dem Tag der 
Sowjetarmee, veranstalteten die 
Oberschülcr das Fest „Heida. Bur­
schen!". Die Mannschaften der 9. 
und 10. Klassen, wetteiferten im 
Schießen. Schiläufen, Turnen, im 
Auseinandernehmen und Montieren 
der Maschinenpistole und anderem. 
Die lOb siegte, und die stärksten 
und flinksten waren W. Shdanow 
(10b) und T. Dikin (9b). Die Mäd­
chen begrüßten die Sieger mit stür­
mischem Beifall und einem kleinen 
Konzert der Laienkunst.

Zum Plan des Monats für wehr­
sportliche Arbeit gehörte auch unse­
re Fahrt in den Sowchos „Krasnow- 

war aber erreicht, denn als wir den 
Text im Buch lasen, war alles klar.

Den Text „Jutta will Ärztin 
werden“ haben wir so erlernt: Wir 
machten ein Theaterstück daraus, 
die Schüler lernten ihre Rollen aus­
wendig und dann wurde das Stück 
mit großem Erfolg vorgeführt.

Uber alle Erfolge in unserer 
Lehr- und Zirkelarbeit schreiben 
wir in unserer deutschen Wand­
zeitung „Freundschaft".

In den Lehrbüchern sind schöne 
Gedichte und Lieder. Wir lernen 
sie alle auswendig, singen die 
Lieder und rezitieren die Gedichte. 
Unsere Oberschüler übersetzen sie 
ins Russische und einige ihrer 
Übersetzungen wurden in der 
Rayonzeitung gedruckt

Wenn d:e Schüler in die fünfte 
Klasse kommen, wissen sie ge­
wöhnlich nicht viel von der deut­
schen Sprache, und es macht ihnen 
Schwierigkeiten, sich zu entschei­
den. dieses Fach zu erlernen oder 
nicht. Darum habe ich in diesem 
Jahr ein Treffen mit den Schülern 
der 4. Klasse zustandegebracht. 
Ich ging mit einigen KIF-Mitglie- 
dern zu den Schülern der 4. Klas­
se

Olga Balaganskaia erzählte, daß 
sie mit einem Thälmann-Pionier 
aus der DDR Briefwechsel pflegt. 
.„Mein Freund Joachim schreibt mir 
russisch, ich schreibe ihm deutsch. 
Er hat eine sehr gute Handschrift 

orientierung geschenkt Zusammen 
mit den Reifezeugnissen erhalten 
alle Schulabgänger Bescheinigun­
gen des Mechanisators mehrerer Be­
rufe. Den Lehrern leisten die Bei­
rate für Elternhaus und Schule, die 
in Betrieben und Institutionen ge­
gründet wurden, große Hilfe. Die 
Erfahrung der Seifullin-Schu'e 
übernehmen alle Lehrerkollektive 
des Gebiets.

Die Tagung des 
der Werktäti- 
erörterte den

KUSTANAI.
Gebietssowjets 
gendeputierten 
Vortrag des stellvertretenden Vor­
sitzenden des Gebietsvollzugskomi- 
tees B. Ch. Schendaulowa „über 
Maßnahmen zur Erfüllung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR. „Uber 
den Abschluß des Übergangs der 
Jugendlichen zur allgemeinen Mit­

ski", Rayon Priuralje, die Staffel 
„Die Stadt — dem Dorf”.

Eine Schülcrdclegation unserer 
Schule besuchte den Sowchos 
„Krasnowski“ und die Internats­
schule dieses Dorfes, in der wir 
übernachteten. Wir machten uns 
mit der Wirtschaft und den sehr 
schön ausgestatteten Lehrzimmern 
der Schule bekannt. Unsere Laien­
künstler gaben ein großes Konzert. 
Dann wetteiferten die Sportler der 
Schulen. Unsere Volleyballspiele­
rinnen siegten mit 2:0. doch unsere 
Jungen unterlagen im Wettkampf 
mit der Volleyballmannschaft der 
Internatsschule. Unsere Gastgeber 
buchten auch die größte Gesamt- 
Cunktezahl im Sportwettbewerb.

’nsere Sportler müssen sich besser 
vorbereiten, damit sie das nächste 
Treffen (die Schüler der Internats­
schule wollen im Mai unserer Schu­
le den Gegenbesuch erstatten) bes­
ser abschließen.

Die Staffele wird fortgesetzt und 
soll bis zum 9. Mai andauern.

Uralsk
P. GLÖCKNER

und ich schreibe jetzt auch schon 
sauberer. Nadja Alexejewa, Schü­
lerin der 7b, erlernt in der Schule 
englisch, sie steht aber schon zwei 
Jahre mit den deutschen Schülern 
Petra Seidel und Andreas Hoff­
mann aus Zwickau im Briefwech­
sel. Petra und Andreas sind Best­
schüler der Richard-Seyfert-Schule 
in Zwickau, Nadja ist die beste 
Schülerin in ihrer Klasse. Sie sag­
te: „Früher wußte ich nichts von 
der DDR. jetzt weiß ich viel über 
die Thälmann-Pioniere, über deut­
sche Städte, deutsche Revolutionä­
re. Das verdanke ich meinen Freun­
den Petra und Andreas.“

Dann sangen die Schülerinnen 
der 7w Tanja Gawrilowa, Olga 
Reimer. Lina Schenez und Galja 
Kowalkowa das Lied „Gefunden“ 
und Mozarts „Wiegenlied“. Die 
Mitglieder des KIF zeigten den 
Schülern ihre Alben. Briefe. Brief­
marken, Halstücher der Pioniere 
aus der DDR und andere Geschen­
ke.

„Das wär etwas für uns“, sagten 
die Schüler der 4. Klasse zu ihrer 
Klassenleiterin und beschlossen, 
mit Schülern aus der DDR in 
Briefwechsel zu treten.

In der letzten Zeit hatten die 
KfF-Mitglieder der Mittelschule in 
Tokuschin. Gebiet Nowosibirsk, be­
sonders viel zu tun, denn sie rüste­
ten zu einem Festival „Freundschaft 
pflegen, das heißt den Frieden er­
halten", das am 16. April — an 
Thälmanns Geburtstag — eröffnet 
wurde.

)

W. LAPYZKAJA, 
Deutschlehrerin

telschulbildung und die weitere 
Entwicklung der allgemeinbilden­
den Schule- “.

Die Schulen werden in den länd­
lichen Ortschaften erweitert. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts wurden 
75 weniggegliederte und kleine 
Lehranstalten geschlossen, das Netz 
der Internatsschulen erweitert. Bis 
zum Schluß des Planjahrfünfts wer­
den in allen Sowchosen und Kolcho­
sen Zehnklassenschulen eröffnet. 
Die Qualität der Ausbildung wurde 
erhöht, die Erziehungsarbeit verbes­
sert Es wird der Werkunterricht 
und die Berufsorientierung weiter 
ausgebaut, der Übergang zu neuen 
Programmen und Lehrbüchern ab­
geschlossen.

Die Tagung merkte Maßnahmen 
zur Beseitigung von Unzulänglich­
keiten beim Übergang zur allge­
meinbildenden Mittelschulbildung 
vor.

(KasTAG)

P,GERHARD

Foto: D. Neuwirt

Neue 
Lehrkräfte

Angenehm überrascht Spezialschule feiert Geburtstag
In diesem Jahr absolvieren wei­

tere 460 Studenten der Direkt­
abteilung die Alma-Ataer Pädago­
gische Fremdsprachenhochschule. 
Darunter sind viele Studenten, die 
ausgezeichnet lernen, wie Larissa 
Schivarzmann, Tatjana Rublew- 
skaja, Nasima Ibragimowa.

In diesem Jahr beenden auch 
40 Sprachlehrer höchster Qualifi- 
kation den zweijährigen Fort­
bildungslehrgang für diplomierte 
Fremdsprachenlehrer.

Und schließlich stehen über 100 
Fernstudenten vor der Beendigung 
der Hochschule. Unter ihnen sind 
die besten Karl Hartmann, Katha­
rina Buch, Emanuel Wolf von 
der Abteilung Deutsche 
Sprache und Literatur. An dieser 
Abteilung werden auch schon bald 
Neuaujnahmen stattlinden, und die 
Hochschule lädt alle Lehrer des 
multersprachlichen Deutschunter­
richts, die keine Hochschulbildung 
besitzen, ein, die '■ Abteilung 
beziehen.

Alexandra Martschenko war an­
genehm überrascht und sehr ge­
rührt, als sie die festlich ge­
schmückte Aula betrat und soviele 
Kinder und Erwachsene erblickte, 
die sich ihr zu Ehren hier versam­
melt hatten. Die Grußansprache 
hielt Maria Bauer, Leiterin für Er­
ziehungsarbeit der Schule.

Am Tisch, auf dem man viele 
schöne Blumen sah. saßen neben 
der Jubilarin Viktor Martschuk. ein 
Sowchosfahrcr und ehemaliger 
Schüler von Alexandra Nikolajew­
na, Maria Diester aus der 9. Klas­
se und Gena Kowalenko aus der 
fünften, dann der kleine Serjosha 
Radtschenko aus der 2. Klasse, In 
der die Lehrerin gegenwärtig un­
terrichtet.

Ein seltenes Glück, 34 Jahre in 
einer Schule zu unterrichten! Elf 
Schuldirektoren haben in dieser 
Zeit einander abgelöst, und Alex­
andra Nikolajewna Martschenko, 
die unlängst ihren 55. Geburtstag 
beging, setzt ihre pädagogische

Tätigkeit in der Mittelschule des 
Dorfes Uspcno-Jurjcwka, Rayon 
Schtschutschinsk, fort.

über das Leben und die Arbeit 
der Lehrerin Martschcnko erzählte 
ihre iunge Kollegin Lydia Titcnko. 
Herzliche Worte sprachen auch die 
Oberschüler Anatoli Maljuk und 
Natascha Bashenowa. Natascha 
spielte auf dem Bajan für das Ge­
burtstagskind das Lied „Wo nimmt 
seinen Anfang das Heimatland." 
Die Kleinsten begrüßten ihre Lehre­
rin mit schönen Gedichten. Einer 
nach dem anderen kamen dann die 
ehemaligen Schüler, Erwachsene, 
darunter auch diejenigen, deren Kin­
der heute bei der erfahrenen Lehre­
rin lernen, um Alexandra Nikola­
jewna in schlichten, aber von Her­
zensgrund kommenden Worten ihre 
Dankbarkeit und Anerkennung aus­
zudrücken.

NOWOSIBIRSK. (TASS). Die 
Physik- und Mathematikschute im 
Akademgorodok bei Nowosibirsk 
für naturwissenschaftlich besonders 
begabte Kinder aus den Städten 
und Dörfern Sibiriens hat jetzt ih­
ren zehnten Jahrestag begangen. 
An diese Bildungsstätte kommen 
Sieger der Olympiaden junger Phy­
siker und Mathematiker, an denen 
sich jährlich Zehntausende Schüler 
beteiligen. Selbst ein Kind irgend­
wo in einer Fischersiedlung jenseits 
des Polarkreises kann — „fern­
schriftlich“ — an der Olympiade 
tcilnehmen.

Aufmerksamkeit für jedes begabte 
Kind und individuelles Herangehen 
seitens der wissenschaftlichen Lei­
ter gestatten es. die schöpferischen 
Kräfte der Schüler maximal zu ent­
wickeln.

Alle I 700 bisherigen Absolventen 
der Schule bestanden die Prüfungen 
und wurden an Hochschulen im­
matrikuliert. Viele von ihnen ar­
beiten jetzt an wissenschaftlichen 
Instituten Akademgorodoks — des 
Zentrums der sowjetischen Wissen­
schaft im Osten des Landes.

Sammel band für Oberschüler
Katharina NEUFELD. 

Lehrerin

Gebiet Koktschetaw

Schon viele Jahre wirkt der 
Hochschullehrer Jakob Richert er­
folgreich an der Koktschetawer 
Pädagogischen Walichanow-Hoch- 
schule. In den letzten Jahren lei­
tet er den Lehrstuhl Deutsche 
Sprache und Literatur, und es Ist 
sein Verdienst, daß die Studenten 
— zukünftigen Fachlehrer für die 
deutsche Muttersprache — immer 
tiefschüfender die deutsche Sprache 
studieren.
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KOLCHOSSTIPENDIATEN
PAWLODAR. (Fr.) Der Kolchos „30 Jahre Kasachstan“ hat seine 

Stipendiaten in vielen Lehranstalten des Landes. In diesem Jahr ist von 
der Kolchosverwaltung vorgesehen, 16—20 Schulabgänger an Fach- und 
Hochschulen nach Jermak, Semipatatlnsk, Zeltnograd, Nowosibirsk zu 
schicken, damit sie dort als Technologen, Agronomen, Lederverarbeiter 
und Lehrer ausgebildet werden und danach in den heimatlichen Kolchos 
zurückkehren.

Wem sind heute die Lieblings- 
lieder unserer Jugendlichen „Wie 
soll mir solch ein Lied gelingen". 
„Was war. das ist gewesen", „Es 
wächst in Wolgograd ein Birklein" 
nicht bekannt? Die Autorin dieser 
Verse ist Margarita Agaschina. Als 
Kind weinte sie, wenn Mutter ihr 
Nekrassows Gedichte vorlas und 
war stolz, daß sie ebenso wie der 
Dichter aus Jaroslawl stammte. 
Dann lebte sie im hohen Norden, 
wo Vater die Ewenkcn heilte und 
Mutter deren Kinder lehrte. In den 
Kriegsjahren arbeitete Margarita 
Agaschina im Kolchos und Spital 
und lernte, absolvierte später das 
l^iteraturinstitut in Moskau. Dar­
über und noch so manches Wissens­

wertes können Sie im Buch „Das 
Lied, der Traum und die Liebe“ fin­
den, das unlängst im Verlag „Kin­
derliteratur" in russischer Sprache 
erschienen ist. wo Gedichte und Lie­
der von 65 Dichterinnen der So­
wjetunion vertreten sind, darunter 
auch von den kasachischen Autorin­
nen Maffuga Aitchoshina und 
Akuschtap Baktygerejewa.

Das Buch ist zwar für Oberschü­
ler gedacht, doch auch die erwach­
senen Freunde der Dichtkunst fin­
den hier wichtige Gedanken und 
wahre Perlen der Sowjetpoesie.

G. STEIN

Grosny
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Industrie 
der Fruchtbarkeit

Der 9. Fünfjahrplan sieht vor, 
1975 90 Millionen Tonnen Mineral­
dünger zu erzeugen, die Produktion 
hochwertiger konzentrierter und 
kombinierter Mineraldünger in 
überflügelndem Tempo zu entwik- 
keln, um ihren Anteil Im Ge­
samtumfang der Mineraldünger­
produktion zum Ende des Plan. 
Jahrfünfts auf 80 Prozent zu brin­
gen, den Durchschnittsgehalt der 
Nährstoffe in Mineraldüngern auf 
35 — 37 Prozent zu erhöhen und 
der Landwirtschaft 3 Millionen 
Tonnen Futterphosphate zu geben.

Ein bedeutender Platz in der 
Realisierung dieser Pläne wird 
dem Gebiet Dshambul zugewiesen 
wo das den Leninorden tragende 
Bergbau-Chemickombinat Kara tau, 
ein fortgeschrittener Großbetrieb 
des Landes entstanden ist und wei­
ter ausgebaut wird, dessen Anteil 
in der Produktion der Phosphorit­
rohstoffe im Lande in ständigem 
Wachstum begriffen ist.

Abgeschlossen ist die Errichtung 
der ersten Baufolge des landes­
größten Dshambuler Doppelsuper­
phosphatwerks, das schon im 
laufenden Jahr über I Million 
Tonnen Düngemittel liefern soll. 
In vollem Gange ist die Errichtung 
der zweiten Baufolgc des Werks, 
wodurch sich seine Kapazität be­
reits 1974 fast verdoppeln wird.

Seine zweite Jugend erlebt das 
Superphosph^twerk in Dshambul, 
wo fast alle Betricbshallen auf der 
Grundlage der neuen Technik 
und der fortschrittlichen Technolo­
gie rekonstruiert sind.

Die Betriebe des Gebiets erzeug­
ten 1972 etwa 1.3 Millionen Tonnen 
Mineraldünger, darunter etwa 
500 000 Tonnen Futterphosphate, 
fast das Doppelte der Unionspro­
duktion im Jahre 1970. Die Be­
deutung der Futterphosphate für 
die Tierzucht kann man nicht 
hoch genug einschätzen. Ihr unbe­
deutender Zusatz zur Ration der 
Tiere hat eine rapide Erhöhung ih­
rer Leistung zur Folge.

Bahnbrecher in der Erzeugung 
dieses Produkts wurden die Chemi­
ker von Dshambul. 1975 sollen im 
Lande 3 Millionen Tonnen Futter­
phosphate erzeugt werden, von de­
nen etwa 1 600 000 Tonnen die Wer­
ke von Dshambul bestreiten müs­
sen. Das ist eine große und verant­
wortliche Aufgabe.

In den letzten Jahren wurde die 
Qualität der Mineraldünger rapid 
verbessert. Die Betriebe unseres 
Gebiets liefern über 80 Prozent 
davon in granulierter Form, der 
Durchschnittsgehalt der Nährstoffe 
in einer Tonne stieg auf 40 Pro. 
zent, und 1975 muß er auf 54 
Prozent anwachsen.

In den Auflagen des Fünfjahr- 
plans ist vorgesehen. die Erzeu­
gung der Mineraldünger auf 
3 213 000 Tonnen im Jahr zu brin­
gen oder diese gegenüber 1970 
zu verdreifachen. Das erlegt den 
Partei- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen sowie den Wirtschaftsleitern 
der Betriebe eine große Verantwor­
tung vor der Realisierung dieser 
Aufgaben auf.

Nach den Ergebnissen des sozia­
listischen Wettbewerbs im zweiten 
Planjahr wurde das Kollektiv des 
Bergbau-Chcmickombinats Ka ra­
ta u mit dem Jubiläumschrenzeichen 
des ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR und 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften gewürdigt. Das 
Dshambulcr Superphosphatwerk 
erhielt die Rote Gedenkfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, des Minister­
rats der Republik und des Kasach- 
staner Gewerkschaftsrats sowie 
den Titel „50 Jahre UdSSR“.

In der chemischen Industrie .sind 
großartige Menschen, hervorragen­
de Kenner ihres Fachs herange­
wachsen. Das ist Wladimir Bor- 
schtschow—Maschinist der Bohran­
lage im Bergwerk Shanalas des 
Bergbau-Chemiekombiiiats Karatau, 
Alexej Bajew — Loder der Ammo- 
phoshalle im Dshambulcr Super­
phosphatwerk, Onlanbck Krykba. 
jew — Apparatcwnrt aus der Gclb- 
phosphorhalle im Werk für Dop­
pelsuperphosphat und viele, viele 
andere.

In den Chemicbetriebcn finden 
wertvolle Initiativen sofort Ver­
breitung. Die Baggerführerbrigade 
von Jakob Kapfcnstein aus dem 
Bergwerk Aksai im Bergbau- und 
Chemiekombinat Karatau griff als 
eine der ersten die Initiative des 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
Baggermaschinisten im Erzaufbe- 
rcitungskombinat Sokolowka-Sar- 
bai Jewgeni Antoschkin in vorfristi­
ger Erfüllung des persönlichen Fünf­
jahrplans auf. Mit der Brigade An­
toschkins wetteifernd, verpflichtete 
sic sich, zum Ende des Planjahr­

VOR DEM START
Der Sowchos ..SosnowslCI". 

Rayon SchUcherbakty, Ist ebne 
der größten Wlrtsaha/ten lm Ge­
biet Pawlodar. Im Vorjahr lie­
ferte der Sowchos 337 000 
Zentner Getreide an den Staat, 
was über zwei Pläne ausmacht.

In diesem Jahr haben Sich 
die Ackerbauern des „Sosnow- 
ski“ gründlich auf das Früh­
jahr vorbereitet. An der Zu­
sammenstellung des Arbeitsplans 
nahmen leitende Fachleute, so 
auch einfache Mechanisatoren 
teil. Er krönt sozusagen alle 
Arbeiten zur Saatbettbereitung. 
Man will die Aussaat In einer 
Woche abschlleßen, d. h. täglich 
werden 47 Aggregate In zwei 
Schichten arbeiten. 

fünfts die Jahresleistung je Bag­
ger auf 1.2 Millionen Kubikmeter 
Gestein zu bringet!

Die vom Kommunisten Anatoli 
Tschebotarjow geleitete Häuerbri­
gade aus dem Bergwerk „Molo- 
djoshny" brachte die Initiative auL 
das Plansoll auf der Grundlage 
der Komplexpläne zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität vorfristig 
zu erfüllen und die Leistung je 
Arbei’erschicht auf 140 Tonnen zu 
bringen.

Das Kollektiv des Dshambuler 
Superphosphatwerks wandte sich 
an die Werktätigen des Gebiets mit 
dem Appel „AuT kommunistische 
Art leben und arbeiten!“ Großen 
Anklang fand in diesem Betrieb 
die Initiative des Oberapparate- 
warts der Turmhallc, Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Galina Scrikowa ..Jeder Arbeiter 
muß ein Personalkonto für Ein­
sparung von Rohstoffen, Materia­
lien und Energicressourccn haben”.

Im Dshambuler Werk für Doppel­
superphosphat unterstütze die von 
Sachitdin Dshumadilow geleitete 
Schicht als eine der ersten die Initia­
tive des namhaften Hüttenwerkers 
der Republik Altynbek Daribajcw 
in Steigerung der Stundcnprodukti- 
vitât der Aggregate und erzielte ei­
ne Erhöhung des Produktionsaus­
stoßes im Laufe einer Stunde um 
2,8 Tonnen.

Die Brigade des Meisters Aschir- 
bekow brachte die Initiative auf. 
die Zeit der Filtcrrcinigung um ei­
ne Stunde zu verkürzen und den 
ZwischenreparaturbctT'cb der Ag­
gregate um 24 Stunden zu erhöhen.

Alle diese Initiativen landen ei­
ne große Verbreitung in den Be­
trieben des Gebiets und wurden aus­
schlaggebend bei der Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs im 
entscheidenden Jahr des neunten 
Planjahrfünlts.

Das Kollektiv des Bcrgbau-Che- 
nvekombinats verpflichtete sich, 
im Jahre 1973 den Bedarf der Wer­
ke an Phosphorrohstoffen vollstän­
dig zu decken.

Die Werktätigen des Dshambulct 
Superphosphatwerks übernahmen 
die Verpflichtung, bis Jahresende 
überplanmäßig 5 000 Tonnen Mine­
raldünger zu erzeugen.

Das Kollektiv des Werks für 
Doppelsuperhosphat stellte sich die 
Aufgabe, im dritten Planjahr alle 
Plankennziffern erfolgreich zu er­
füllen und unter gewinnbringende 
Betriebe des Zweigs vorzurücken, 
durch eine vorfristige Inbetriebnah­
me und Meisterung von Kapazitä­
ten für die Belange der Landwirt­
schaft 1 083 000 Tonnen Futter­
phosphate, darunter 13 000 Tonnen 
überplanmäßig zu produzieren.

Die Arbeitsergebnisse der er­
sten Monate des laufenden Jah­
res zeugen davon, daß die Chemie­
betriebe einen guten Start genom­
men haben und erfüllen in Ehren 
die sozialistische Verpflichtungen 
des dritten Planjahres.

Gleichzeitig sind große Reser­
ven nicht mobifgcmacht worden. 
Das Bergwerk Shanatas arbeitet 
immer noch mit Störungen, dort 
fehlt der nötige Rhythmus in der 
Arbeit Auch im Dshambuler Werk 
für Doppelsuperphosphat gibt es 
ungelöste Fragen in der Meiste­
rung der Produktionskapazitäten. 
Der Mangel an Wohnungen, Kauf­
läden, Schulen, technischen Berufs­
schulen, Kindergärten, Heil- und 
Vorbeugungsanstalten hat eine 
Fluktuation der Arbeitskräfte zur 
Folge, schafft Schwierigkeiten bei 
ihrer Werbung, erschwert die Mei­
sterung der in Betrieb genommenen 
Kapazitäten.

Die Aufgabe der Schaffung eines 
Industriekomplexes auf der Basis 
des Phosphoritenbeckens Karatau 
ist nicht von lokaler, sondern von 
Unionsbedeutung, deshalb müssen 
das Ministerium für chemische In­
dustrie der UdSSR und die Verei­
nigung „Soiusphosphor“ mehr Auf­
merksamkeit der Schaffung der 
zweiten Phosphorbasis des Landes 
schenken.

Die Chemie ist zu einem der 
Hauptindustriezweige des Gebiets 
geworden, darum konzentrieren das 
Gebiets- und das Stadtparteikomi­
tee, die Partei- und Gewerkschafts­
organisationen die Bemühungen 
der Chemiker auf die schnellste 
Meisterung der in Betrieb genom­
menen Produktionskapazitäten, Ver­
kürzung der Bautermine, Beseiti­
gung der Mängel in der Planung 
und in der Tätigkeit der Chemie­
betriebe, auf eine strikte Erfüllung 
der Aufgaben, die in den Direkti­
ven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU.verzeichnet sind,

K. L1CHARJEW, 
Sekretär des Dshambuler Ge­
bietskomitees der KP Kasach­
stans

Der-Sowchosrhat > große «Saat­
flächen — Sommergetreide wird 
auf 35 000 Hektar gesät. Der 
Welzen nimmt den größten 
Platz ein — 20 000 Hektar. 
Außerdem plant man, Gerste, 
Buchwedzen, Mals und Sonnen­
blumen zu säen.

Im ..SosnowstaT' hat man nicht 
nur Technik und Saatgut bereit­
gestellt, sondern auch für die 
Menschen gesorgt. Die Feldhäus­
chen sind renoviert, die Feld­
standorte In Ordnung gebracht, 
die Frage der Verpflegung der 
Ackerbauern während der Aus­
saat wurde gelM. Kurz, man 
schließt alle SMtbettbereltungs- 
arbeiten ab.

I. WIENS
Gebiet Pawlodar

DIE Produktion billigen hoch­
wertigen Rindfleisches —vor 

allem durch intensive Mast der 
Jungrinder — ist die wichtigste 
Aufgabe der zootechnischen Mitar­
beiter in Sowchosen und Kolcho­
sen.

Die Rinderzucht nimmt im Ge­
samtumfang der tierischen Erzeug­
nisse. die in den Sowchosen und 
Kolchosen produziert werden, den 
zweiten Platz nach der Schafzucht 
ein. Auf das Rindfleisch entfallen 
im Gebiet 38—40 Prozent der 
Fieischbeschaffungen.

Eine der Hauptquellen zur Ver­
größerung der Produktion und der 
Ablieferung von Fleisch an den 
Staat ist die richtige Organisation 
der intensiven Mast des Viehs so­
wie die allseitige Erhöhung seines 
Lebendgewichts und Futterzu­
stands. In den für dieses Jahr 
übernommenen Verpflichtungen 
wird vorgesehen. an den Staat 
nicht weniger als 75 500 Tonnen 
Fleisch zu verkaufen. Zu diesem 
Zweck ist es notwendig, Rinder 
mit hohem Futterzustand zu lie. 
fern. Die Einführung der intensiven 
Ttermast in den Wirtschaften spielt 
in der Lösung dieser Aufgabe eine 
große Rolle.

Bekanntlich stellt die intensive 
Mast nichts Neues dar. Die Tiere 
sind von Natur aus befähigt, unter 
günstigen Bedingungen schnell an 
Lebendgewicht zuzunehmen. Die 
Aufgabe bestellt darin. diese Be­
dingungen herbeizuführen, d. h. 
ein solches Fütterungsniveau zu 
sichern, das ermöglichen würde, 
eine durchschnittliche Tagesge. 
wichtszunahme von 800—900 
Gramm während der ganzen In­
tensivmastperiode zu erzielen.

In unserem Gebiet wurden rei­
che Erfahrungen in der intensiven 
Tiermast gesammelt. Diese reellen 
Möglichkeiten auswertend, erzielt 
der Sowchos .Kuduksaiski" im 
Rayon Noworossijski. im Laufe 
mehrerer Jahre hohe Gewichtszu­
nahmen der Rinder.

Ein Glas Wasser in der Wüste
Auf dem Territorium unserer Re­

publik, um ihre Größe, ihre Weiten 
zu veranschaulichen, linden einige 
Englands, Belgiens, Frankreichs 
zusammengenommen Platz. Kasach­
stan Ist wahrlich groß. Es zieht sich 
von Norden nach Süden auf einer 
Strecke von 1 600 Kilometern, von 
Westen nach Osten beinahe 3000 
Kilometer.

Doch Statistik ist und bleibt nur 
Statistik.

Ein Teil der Gebiete Uralsk, Ak­
tjubinsk, Kustanai, Turgai, Man- 
gyschlak, Dsheskasgan, Karaganda 
und Semipalatinsk sind ja faktisch 
Halbwüsten. Der Süden Kasach­
stans, unter dem 48. nördlichen 
Breitengrad liegt ganz und gar in 
der Wüste. Das sind etwa 40 Pro­
zent des Territoriums der Repu­
blik.

So daß der Vergleich mit einigen 
Englands und Frankreichs nicht 
Sanz gelungen ist und das Wesen 

er Sache nicht klärt Noch nicht 
der ganze Boden dient dem Men­
schen. Unter dem 48. Breitengrad 
übersteigen die möglichen Aus­
dunstungen die Menge der Nieder­
schläge aufs Zehnfache. Kurz, un­
ter solchen Bedingungen Ist die 
Führung irgendeiner Wirtschaft fast 
undenkbar.

Wladimir Richardowitsch Konop- 
nitzki, Oberhydrologe der Alma- 
Ataer hydrogeologischen Expedi­
tion, erzählte mir folgendes kurz 
vor der .Ausfahrt aufs Feld", so 
nennen Geologen ihre viele Monate 
währenden Dienstreisen in entfernt 
gelegene Gebiete, die vom Men­
schen noch nicht erschlossen sind. 

jDcnn ohne Wasser, ist ja kein Le­
wen möglich.

Gewohnte Tatsache: > Geologen 
•entdecken Erdöl, Erze. Im letzten 
Jahrzehnt strfit im Blickfeld ihrer 
.Tätigkeit die Suche nach Wasser. 
•Wie es sich hcrausgcetellt hat, 
steht es damit auf unserem Plane­
ten gar nicht glänzend. Um Zen- 
'tralkasachstan mit lebenspenden­
dem Naß zu versorgen, mußte der 
große Irfysch-Karagatida-Konal ge­
baut werden, der viel Mittel und 
Mühe kostete. Deshalb suchen d'c 
Geologen das Wasser an Ort und 
Stelle, in... der Wüste.

Wladimir Richardowitsch Ko- 
nopnitzki war Organisator und 
dann ständiger Leiter der Alma- 
Ataer hydrogeologischcn Expedi­
tion, die viele Wüstcnländercien 
Kasachstans auf der Suche nach 
Wasser durchquert hat. In zwölf 
Jahren ist sehr viel getan worden. 
Das System der artesischen lli. 
Wasserbecken — das von Kara­
ganda, West-I|| und Kopan — Ist 
entdeckt und erforscht worden.

Entwicklungsprobleme 
der Fleischviehzucht

In der laufenden Wintcrhaltungs- 
periodc betrug sie bis 900 Gramm 
je Rind am Tag und mehr, und das 
durchschnittliche Lebendgewicht 
eines abgelieferten Tieres wurde im 
vergangenen Jahr auf 446 Kilo ge­
bracht. Die Einführung der fort­
schrittlichen Mastmetnode hatte 
eine rapide Vergrößerung der 
Ftcischproduktion zur Folge. lm 
verflossenen Planjahrfünft stieg 
der Verkauf von Rindfleisch an den 
Staat auf das Dreifache. Auch in 
diesem Planjahrfünft werden die 
Auflagen in der Fleischcrzeugung 
erfolgreich erfüllt. Die Viehzüchter 
des Sowchos „Kuduksaiski“ über­
nahmen für 1973 die Verpflichtung, 
das Ablicferungsgewicht jedes 
16 — ISMonate alten Ochsen auf 
470 Kilo zu bringen und den Ver­
kauf von Rindfleisch an den Staat 
auf das l,5fache zu erhöhen.

Während die Fleischviehzucht in 
den meisten Sowchosen nur Ver­
luste bringt, wurden im Sowchos 
..Kuduksaiski" allein durch den 
Verkauf von Rindfleisch über 
500 000 Rubel Gewinn erzielt, und 
die Selbstkosten eines Zentners 
Rindfleisch sanken in den letzten 
5 Jahren von 150 auf 85 Rubel je 
Zentner.

Welche Reserven wurden nun in 
den Dienst der Produktion gestellt? 
Man begann im Sowchos mit der 
Festigung der Futterbasis. Da muß­
te man die Struktur der Saatfläche 
etwas ändern, aber so. daß es mehr 
Futter gebe und auch der Anbau 
von Halmfrüchten, besonders des

Nach den letzten Angaben beträgt 
der Vorrat an unterirdischem Was­
ser Milliarden Kubikmeter. Ein 
großer Teil davon ist in der Vor­
sand- und Sandzone gelegen. Das 
heißt, gerade das ist vorhanden, 
was nötig ist. Der Druck des Was­
sers in den unterirdischen Schich­
ten ist sehr hoch. Es genügt, ihm 
einen Ausweg zu geben, daß es 
von selbst, unter natürlichem 
Druck, In die Höhe strebt und 
Fontäne schlägt. Jetzt schon funk­
tionieren In der Wüstenzonc im Sü­
den der Republik über 200 solcher 
Wasserbohrungen. die imstande 
sind, bis zu 2 000 Hektar Lände- 
re'en zu berieseln. Doch das sind 
nur die ersten Schritte, sozusagen 
die erste Furche der Hydrogeolo­
gen.

Erst vor kurzem hat man die 
unterirdischen Wasservorräte von 
Kaskelcn, Tschemolgan, Talgar, 
lssyk, Alma-Ata, Tschilik und Tur- 
gen und das artesische Becken Ka- 
radala, ganz im Osten der Repu­
blik gelegen, vollständig erforscht. 
Diese Lagerstätten können täglich 
bis 2,5 Millionen Kubikmeter Was­
ser liefern.

Nach Einschätzung der Fachleute 
gibt es jetzt schon im Gebiet Alma- 
Ata genug artesisches Wasser, das 
zur Berieselung von 70000 Hektar 
Ländereien in dürregefährdeten Zo­
nen ausreicht. Ohne viele Kilome­
ter lange Kanäle. Von Menschen­
hand geschaffene Flüsse können 
ganz nahe an die bewässerten Fel­
der herangeführt werden oder gar 
das Feld durchschneiden. Durch­
schnittlich würde die Bewässerung 
eines Hektars nicht mehr als 60 
Rubel kosten. Schon nach zwei 
Jahren würden sich die Kosten be­
zahlt machen.

Wasser...
Es wird ebenso hartnäckig und 

gespannt gesucht wie Uran oder 
Erdöl — der wichtigste Treibstoff 
des 20. Jahrhunderts.

Die Wüsten Sary-Tau-Kumam 
und Sary-Ischik-Otrau kn Bereich 
des Balchaschsees. In einer belie­
bigen Jahreszeit ist Hunderte Kilo­
meter ringsum kein Lebenszeichen. 
Was soll das Tier trinken, wenn 
es auch was zum Fressen gefunden 
hat.

Aber die Wüste lockt die Men­
schen von jeher. Ihre Wärme, ihre 
schneefreien Weiten. Ist das nicht 
verlockend? Die Sonne spendet der 
Wüste im Laufe de» Jahres wohl 
über 5 000 Grad Wärme. Ohne 
Wasser Ist das totes Land. Mit 
Wasser — eine blühende Oase. 
Und Wasser befindet »ich unter un­
seren Füßen.

Sommerweizens, nicht zurückgehe.
1972 nahmen hier die Saaten 

mehrjähriger Gräser 10 000 Hektar 
ein. Sie geben der Wirtschaft sogar 
in den trockensten Jahren nicht we­
niger als 50 000 Zentner Heu.

In den letzten Jahren wurde im 
Sowchos ein Grundstück mit Li­
manbewässerung im Tal des Flus­
ses Oissyl-Kara im wirtschaftlichen 
Verfahren wiederbergestellt. Von 
jedem der 2 000 Hektar erhält der 
Sowchos bis 25 Zentner Heu.

Unter der Leitung der Zootech­
niker haben es viele Wirtschaften 
in den letzten Jahren gelernt, gut 
Rinder zu mästen und hohen Zu­
wuchs zu erzielen. Man muß jedoch 
zugeben, daß sogar die spezialisier, 
ten Flcischzuchtsowchose ihre gro­
ßen potentiellen Möglichkeiten bei 
weitem nicht vollständig nutzen.

Jedoch der alarmierendste Faktor 
für die Fleischviehzucht treibenden 
Wirtschaften ist die Reduzierung 
des Fleischrinderbcstands. beson­
ders der Kühe. Das betrifft in er­
ster Linie die Sowchose der Rayons 
Baiganinski, Tschelkar. legis und 
Mugodschary. Seit 1966 ist hier 
kein Wachstum des Rinderbestan­
des.

Eine Analyse zeigt. daß das 
Wachstum des Rinderbestands in 
vielen Fleischvieh züchtenden Sow­
chosen in bedeutendem Maß durch 
das Fehlen einer rationellen Struk­
tur der Herde gehemmt wird.

In den Herden der Sowchose 
„Nurinski“ und „Kalinin", Rayon 
Irgis, sind z. B. nur 18—20 Pro­

Joseph Braun Ist 
Mechanisator. Diesem 
Beruf geht er schon 
über zwei Jahrzehnte 
nach. Im Thälmann- 
Kolchos zählt er zu 
den Besten der Be­
sten, aber auch in sei­
nem Gebiet Tschim- 
kent kann er sich se­
hen lassen. Das bestä­
tigt auch seine jüngste 
Auszeichnung mit dem 
Orden des Roten Ar­
beitsbanners.

UNSER BILD: Jo­
seph Braun

Foto: T. Hause

Doch das war nur eine Vermu­
tung. Man erfuhr erst, wo und 
wieviel Wasser vorhanden ist. als 
Emanuel Schmidt mit seiner Hy- 
drologcn-Bohrerbrigadc dort gewe­
sen war. Die erste Wasserbohrung 
erreichte prompt ihr Ziel — direkt 
in die Linse, den Mittelpunkt des 
Drucks. Wladimir Richardowitsch 
hatte alles haargenau berechnet. 
Das übrige tat der Oberbohrmeister 
Emanuel Schmidt, da ist er in sei­
nem Element. Er kennt die Wüste 
nicht erst zehn Jahre und we.ß 
auch, was unter der meterdicken 
Sandschicht vor sich geht.'Schmidt 
hat in seinem Leben ganze Ströme 
an die Oberfläche gebracht. In 
Grün gebettete Siedlungen er­
strecken sich anstelle gelber Sand­
dünen. Auf dem einstmals toten 
Boden gedeihen jetzt wunderbare 
Arbusen, Melonen, bessere als d'e 
aus Astrachan, verschiedenes Ge­
müse, Kartoffeln. Damit wird frei­
lich noch experimentiert, denn die 
Hauptbestimmung der Untergrund­
wässer in der Wüste ist d'e 
Schaffung einer festen Grundlage 
für die Entwicklung der Schaf­
zucht mit einer hinreichenden Fut­
terbasis an Ort und Stelle. Eine 
Wasserbohrung mit einer Leistung 
von 100 Liter Wasser in einer Se­
kunde genügt, um 100 Hektar Län­
dereien zu bewässern. Und eine 
Gruppe solcher Bohrungen? Das 
ist gerade das. wovon Emanuel 
Schmidt mit wachen Augen träumt: 
eine Reihe Bohrungen nach dem 
Prinzip eines unterirdischen Mee­
res. Zehn, zwanzig, hundert... Hier 
nimmt ein großer Fluß seinen An­
fang und wird »ein Wa&ser in die 
Wüste tragen. Die Wüste muß 
weichen, die in den Himmel schla­
genden Fontänen zwingen sie dazu.

Schmidts Ideen sind gar nicht so 
fruchtlos, wie cs anfangs scheint. 
In der Alma-Ataer hydrogeologi- 
sebon Expedition wird ein ähnli­
ches Projekt erarbeitet. Obwohl es 
hier nicht um die Wüatc geht. Man 
plant, längs des Transili-Alatau- 
gebirges von Usun-Agatsch bis 
TschiTik eine Reihe Wasserbohrun­
gen in einem Kilometer Abatand 
mit nur einem Wasservorteiler nie­
derzubringen. Der Effekt dieser 
Reihe - 45 000 Kubikmetor Wasser 
in einer Sekunde als Mindestlei­
stung.

Aber auch die Wüste kommt an 
die Reihe. Die Brigaden Schmidt 
und Falkow, die besten in der Ex­
pedition und Rivalen im Wettbe­
werb von lange her, haben ihre 
Rucksäcke geschnürt. Bald geht's 
auf» Feld. Sie werden neue Meere 
erschürfen.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

zent Kühe, und im Sowchos „Irgis- 
ski” gab cs zu Beginn von 1973 
unter 586 Rindern nur 10 Kühe.

Eine ähnliche Lage herrscht 
auch In vielen Sowchosen der 
Fleisch* lchzuchtrayons Baiganinski. 
Tschclkar, Uil und anderer. Es ist 
klar, tlaß bei einer solchen Struk­
tur der Herde (geringem Anteil 
der Kühe darin) in den Fleisch­
viehzucht treibenden Rayons keine 
Rede von einem Wachstum des 
Rinderbeatands, geschweige denn 
von einer Vergrößerung der Rind- 
IleischproJuktion sein kann.

Zum Unglück wird in den Wirt­
schaften der genannten Rayons 
auch der vorhandene Bestand der 
Muttertiere äußerst unproduktiv ge­
nutzt, es steht schlimm um die 
Reproduktion der Herde. Deshalb 
bleiben viele Kühe in den Sowcho­
sen güst.

In den Wirtschaften mit Fleisch­
ausrichtung gibt es noch viele un­
gelöste Fragen- Die meisten Sow­
chose liegen in den der Dürre aus. 
gesetzten Steppen- und Halbstep. 
Cenrayons des Gebiets, deshalb

önnen nicht alle Fleischviehzucht 
treibenden Wirtschaften eine inten­
sive Mast der Jungtiere organisie­
ren, denn sie haben dazu nicht ge­
nügend Futtermittel des nötigen 
Sortiments. Die Sowchose der 
südlichen Rayons verlieren dadurch 
große Mengen Fleisch und erleiden 
Verluste. Wo Fegt nun der Aus­
weg?

Neben dem Bau von Komplexen 
und guter Organisation der Erzeu­

• •
Ökonomische 
Zusammenarbeit

RG W — Gemeinschaft

des Fortschritts

der Länder des Sozialismus
Unter den Bedingungen der stür­

mischen Entwicklung der Produk- 
tivkräite der Menschheit ist die 
Vertiefung der internationalen Ar­
beitsverteilung. die Internationali­
sierung der Produktion eine objek­
tive Gesetzmäßigkeit. In der Welt 
des Sozialismus sind diese Prozes­
se tiefer und allumfassend, da 
sie unter den Bedingungen der so­
zialistischen Produktionsbeziehun­
gen, des gesellschaftlichen Eigen­
tums an den Produktionsmitteln 
verwirklicht .werden. Die Integra­
tion wird als eine bewußt regulierte 
Arbeit9e:nte'lung durchgeführt.

Im Statut des Rats der gegen­
seitigen Wirtschaftshilfe, im Kom­
plexprogramm der ökonomischen 
Integration der Länder des Sozia­
lismus sind jene Normen und 
Prinzipien genau festgelegt, auf 
denen ihre Zusammenarbeit fun­
diert. Eine der wichtigsten Aufga­
ben besteht in der Ausgleichung 
der Niveaus der ökonomischen Ent­
wicklung aller Teilnehmer der Zu­
sammenarbeit. Damit ist viel ge­
sagt.

Die Ausgleichung der ökonomi­
schen Niveaus bedeutet in der Pra­
xis freundschaftlichen Beistand und 
freundschaftliche Hilfe für jene 
Ländern, die kraft ihrer nationalen 
und historischen Bedingungen in 
ihrer Entwicklung wesentlich zu­
rückgeblieben sind, sic in allen 
wichtigsten ökonomischen Kennzif­
fern — in der Arbeitsproduktivität, 
im Nationaleinkommen pro Kopf 
der Bevölkerung, im Lebensstan­
dard und dergleichen mehr — auf 
das Niveau der fortschrittlichen 
sozialistischen Staaten zu heben. 
Solche Ausgleichung geschieht 
durch den Beistand in der Indu­
strialisierung dieser Länder mit 
Hilfe des wissenschaftlich-techni­
schen Austauschs. der Ausbildung 
von nationalen Kadern hochquali­
fizierter Spezialisten, die Bewilli- 
gung von günstigen Krediten, Ver­
günstigungen bei der Bestimmung 
von Außenhandelspreisen und di­
rekte kostenlose Hilfe. Im Kom­
plexprogramm wird z. B. die beson­
dere Lage der Mongolischen Volks­
republik — eines Lande» mit schwe­
ren Naturverhältnissen und schwe­
rem Erbe der Vergangenheit fixiert: 
alle RGW-Länder verpflichten sich, 
größtmöglich zu ihrem sozial-öko­
nomischen Fortschritt beizutragen.

Die ökonomische Integration der 
RGW-Mitgliedländer sichert fol­
gerichtig die nationalen Interessen 
ihrer Teilnehmer, den Aufschwung 
jener Wirtschaftszweige, die voll­
ständig den nationalen Traditionen 
und Ressourcen entsprechen. Aber 

(in unserem Zeitalter der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
ist auch noch etwa« anderes nicht 
weniger wichtig. Die ökonomische 
Realität besteht darin, daß de 
überwiegende Mehrheit der Länder 
nicht die praktische Möglichkeit 
besitzt, bei sich viele neuzeitige In­
dustriezweige zu entwickeln, große 
Komplexe wissenschaftlicher For­
schungen und viele andere Arbei­
ten durchzuführen, die vom Fort­
schritt des wissenschaftlichen und 
technischen Gedanken bedingt sind.

Die Internat’onale sozialistische 
Arbeitseinteilung ergänzt nicht nur 
die unvermeidlichen Lücken der na- 
t onalen Ökonomiken, sondern er­
möglicht es such, jedem Land sei­
nen wirklich effektiven Beitrag für 
d'e allgemeine Sache zu leisten. So 
vereint sich das nationale mit dem 
Internationalen. D'e wachsende 
Wechselbeziehung der Ökonomi­

gung von Fleischproduklkm auf In­
dustfieller Grundlage ist es notwen­
dig. dringend die Frage der Orga­
nisation der Mast und der Nach­
aufzucht dar Jungtiere in den spe­
zialisierten FteischzuchtsowcBO- 
sen zu lösen.

Zu diesem Zweck gilt es. in den 
Produktions- und Finanzplänen der 
Fleischviehzucht treibenden Sow­
chose ab 1973 die Übergabe der 
Jungrinder der Fleischrassen im 8- 
monaligen Alter und aus den in 
der Vorstadtnukhzone liegenden 
Sowchosen — im 4monatigen Al­
ter an die spezialisierten Fleisch- 
zucblsowchose zur intensiven 
Nachaufzucbt und zur Fleischmast 
vorzusehen. Diese äußerst notwen­
dige und wichtige Maßnah­
me zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Fleisch und zur 
Verbesserung seiner Qualität
hatte man auch früher beschlossen. 
Es war vorgesehen worden, jähr, 
lieh 5000 Jungrinder aus den Wirt­
schaften der südlichen Rayons zur 
Nachaulzucht und Intensivmast 
in spezialisierte Flcischzuchtsow­
chose zu übergeben. Diese Maßnah­
me blieb aber unerfüllt...

Im Interesse der Sache ist es 
unerläßlich, die in der Getreide­
bauzone liegenden spezialisierten 
Fleischzuchtsowchose in den näch­
sten Jahren in Mustersowchose 
zu verwandeln. Zu diesem Zweck 
ist in ihnen eine entsprechende 
Struktur der Saatfläche cinzufüh- 
ren.

Gleichzeitig ist es notwendig, 
darin KleinkralHutterfabriken und 
Stallungen zu bauen und sie mit 
den nötigen Ausrüstungen zu ver­
sehen. Diese und andere Maßnah­
men werden es ermöglichen, die 
Produktion hochwertigen Rindflei­
sches zu vergrößern, seine Geste­
hungskosten zu senken und die 
Rentabilität der Fleischviehzucht 
zu steigern.

A. UUACHIN, 
Zootechniker 

Gebiet Aktjubinsk

ken tritt als gesetzmäßiger und 
fortschrittlicher Prozeß und gleich­
zeitig als notwendige Vorausset­
zung zum Aufschwung der eigenen 
Ökonomik auf Grund der neusten 
Errungenschaften und der neusten 
Technik auf.

Diese Zusammenarbeit hat schon 
ein großes Ausmaß angenommen. 
Der gegense t ge Warenumsatz der 
RGW-Länder betrug 1971 36,5 Mil­
liarden Rubel und hat sich 1972 
bedeutend vergrößert. Durch ge­
genseitige wissenschaftlich-techni­
sche Hilie werden Tausende Be­
triebe errichtet.

In Industrie und Landwirtschaft 
werden große gemeinsame Projek­
te verwirklicht, die Spez alisierung 
und Kooperierung der Produktion 
wird vertieft, es sind oder werden 
viele Betriebe Erdölleitungen. 
Kraftwerksringnetze gebaut. Eine 
besonders aktive Zusammenarbeit 
hat sich in den wichtigsten Zwei­
gen der Ökonomik entfaltet, die 
den wissenschaftlich - technischen 
Fortschritt bestimmen; in der Ener­
getik, Metallurgie, im Maschinen­
bau, in aer elektronischen Rechen­
technik, in der Chemie, in den wis. 
scnschaftlich-technischen Forschun­
gen.

Die wissenschaftlich-technischen 
Institute erarbeiten zusammen etwa 
2 000 große aktuelle Probleme. 
Der Umtausch von Elektroenergie 
im Rahmen des vereinten Energie­
systems ..Mir“ erreichte 1971 15 
Milliarden Kilowattstunden. Allein 
mit der Erdölleitung „Drushba“ 
wurden in der Zeit ihrer betriebli­
chen Nutzung aus der UdSSR in 
die RGW-Länder 190 M llionen 
Tonnen Erdöl gepumpt. Ähnliche 
Beispiele kann man natürlich eine 
ganze Menge anführen.

Die Sowjetunion besitzt riesengTO- 
ße Naturreichtümer und Ressour­
cen, verfügt praktisch über alles 
Nötige zur Entwicklung einer be­
liebigen Produktion. Diese Reichtü­
mer liegen n'cht ohne Bewegung; 
sie dienen nicht nur dem Sowjet­
volk, sondern auch allen Ländern 
des Sozialismus, die das Programm 
der ökonomischen Integration reali­
sieren. Gemeinsame Schürfungen 
von nützlichen Bodenschätzen auf 
dem Territorium der UdSSR, die 
Produktion von Düngemitteln, Zel­
lulose, Brennstoff. Rohstoff sind 
zur dauerhaften Praxis geworden.

Ist diese Zusammenarbeit für 
alle Teilnehmer vorteilhaft? Hier 
hat jedes Land das Recht, nur 
von sich selbst zu sprechen. Und 
alle haben sie vielfach erklärt: ja, 
es ist vorle'lhaft, und nicht nur 
vorteilhaft, sondern auch notwen­
dig.

Wovon zeugen die objektiven 
ökonomischen Daten? In der Ze I 
der RGW von 1950 bs 1970 stieg 
die Industrieproduktion ihrer Te I- 
nehmer auf das 6,8fache. während 
in den entwickelten kapitalisti­
schen Staaten nur auf das 
2.8fache. Die RGW-Länder haben 
sich in einen großen Industrie- 
Agrarkomp'.ex verwandelt, der 32 
Prozent der Industrieerzeugnissc 
der Welt liefert.

Die strenge und wissenschaftlich 
begründete Statistik der Zweckmä- 
ß'gkcit dieser oder jener Formen 
der Zusammenarbeit der Länder 
des Sozialismus ordnet sich dem 
hohen Ziel unter — dem allge­
meinen Fortschritt, den allgemeinen 
Interessen, den allgemeinen sozia­
len Idealen.

B. GRATSCHKOW 
(APN)
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SOZiflliStiK
KflSQCHSTflN
in vergangener Woche

Vorig» Woche fand ein Plenum 
de» Zentralkomitees der KP Ka­
sachstans statt. Die Zeitung be­
handelte ausführlich die Arbeit des 
Plenums: Sie brachte das Refe­
rat des Mitglieds des Politbüros. 
Ersten Sekretärs des ZK der KP 
Kasachstans D. A. Kunajew „über 
de Verstärkung der Leitung der 
Industrie und des Investbaus durch 
die Partei im Lichte der Forderun- 
£n des Dezemberplcnums des ZK 

r KPdSU (1972)“, einen aus­
führlichen Rechenschaftsbericht 
über die Arbeit des Plenums und 
den Beschluß des Plenums.

„Rayonsowjet: Erfahrungen und 
Pläne". Dieser Artikel des Vor­
sitzenden des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR -B. Aschimow wur­
de der Zeitung „Iswcstija“ vom 15. 
April d. J. entnommen. t

• Die meisten Materialien würdi­
gen die einmütige Billigung der 
Losungen des ZK der KPdSU 
durch die Werktätigen Kasach­
stans. In diesem Zusammenhang 
wurden ein Leitartikel und die 
Stellungnahmen der Werktätigen 
der Republik veröffentlicht.

Ein großes Ereignis der vorigen 
Woche war der Geburtstag des 
Begründers der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates
W. I. Lenin. Die Zeitung brachte 
das Referat des Genossen D. F. 
Ustinow „Der Leninismus erleuch­
tet den Weg zum Kommunismus", 
das er in der Festsitzung in Mos­
kau anläßlich des 103. Geburts­
tags W. I. Lenins hielt.

Der Beitrag des Doktors der 
Geschichtswissenschaften. Profes­
sor N. Kiikbajew erschien unter 
dem Titel „Die KPdSU als eine 
Partei der Internationalistcn-Lcni- 
nrsten“.

Im Artikel B. Baimuratows 
..Warum finden die Möbel keinen 
Absatz?" wird die schlechte 
Qualität der Erzeugnisse kritisiert, 
d:e in der Pawlodarer Möbelfabrik 
hergestellt werden. Der Beitrag 
des Eigenkorrespondenten im Ge­
biet Gurjew Sh. Ospanow „D.e 
Macht des Kollektivs" erschien in 
der Rubrik „Kontrolle der über­
nommenen Verpflichtungen".

In der Redaktion laufen Mate­
rialien zum Wettbewerb über die 
hingebungsvolle Arbeit der Tier­
züchter der Republik weiter ein, 
darunter das Poem „Ein Veteran 
aus dem Altai“ von T. Kasykba- 
jew aus dem Gebiet Ostkasach­
stan.

Der Artikel des Eigenkorrespon­
denten der Zeitung I. Berkimba. 
jew „Wir lassen ihn aus dem Sow­
chos nicht fort" steht in der Ru­
brik „Einem Brief auf der Spur".

in vergangener Woche wurde in 
Alma-Ata das Vf. Unionsfilmfesti­
val eröffnet, an dem Delegationen 
von Filmschaffenden aus allen 
Schwesterrepubliken und Gäste aus 
den sozialistischen Staaten teil­
nehmen. Am Tage der Eröffnung 
des Filmfestivals trat der Vorsit­
zende des Organisationsausschus­
ses des Festivals, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Kasachischen SSR K. Biljalow m:t 
dem Artikel „Kampim-.ttel der 
multinationalen Volksmassen" auf. 
Meister der sowjetischen und aus­
ländischen Filmkunst teilten in 
den Spalten der Zeitung ihre Ge­
danken über das Filmfestival mit.

Die Werktätigen der Republik 
gaben das letzte Geleit dem nam­
haften sowjetischen Schriftsteller, 
der Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens, dem Akademiemitglied und 
Kommunisten Sabit Mukanow. Die 
Zeitung widmete diesem schweren 
Verlust wiederholt ihre Spalten 
und veröffentlichte darin Äußerun­
gen des Beileids aus dem ganzen 
Lande.

Ein Arbeiter von heute
TBILISSI. Der Kalender zeigt 

April 1973. Der bekannte Dreher 
aus der Kirow-WoHiieugmasch - 
nenfabrik in Tbilissi. Deputierter 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Surab Saralidse ist in sein letzter 
Jahr des neunten Planjahrtünlk ge­
treten. Tagaus, tagein erfüllt er 
sein Tagessoll zu 180 Prozent.

Wo liegt das Geheimnis seiner 
Erfolge!

„Hab ich keine“, sagte er so­
fort. „Ich liebe einfach meinen Be­
ruf, spare mit jeder Arbeitsminute, 
habe auch die Drehbank etwas ver­
vollkommnet, sie sozusagen pro­
duktiver gemacht."

Es war einmal die Zeit, daß der 
Dreher spürte, daß seine in der 
Achfklasson- und technischen Be­
rufsschule erworbenen Kennfnisso 
für einen neuzeitigen Arbeiter 
nicht mehr ausreichen. Er mußte 
sich in den komplizierten Zeich­
nungen zurechtfinden, die Techno­
logie der Metallbearbeitung und 
viel anderes wissen. Surab Saralid- 
se trat ins Maschinonbautechnikum 
seiner Heimatstadt ein, dann nahm er 
das Studium an der Polytechni­
schen Hochschule „W. I. Lenin“ auf.

Schon viele Jahre arbeitet er
ohne Ausschuß. Vielmals ging Su­
rab Saralidse als Sieger im Wett­
kampf „Bester im Beruf“ hervor.

Das Leben des Kommunisten Su­
rab ist inhaltsreich und interessant. 
Er war Delegierter des XXIV. Par­
teitags der KPdSU. Von der hohen 
Tribüne des Kongreßpalasts im 
Kreml erzählte er über sein Werk 
und Kollektiv. Er verpflichtete sich, 
seinen Fünfjahrplan in drei Jahren 
zu schallen. Surab Saralidse loislet 
als Deputierter des Obersten So­
wjets der UdSSR große fruchtbrin­
gende Arbeit. Als Mitglied der 
Kommission für auswärtige Angele­
genheiten weilte er in Frankreich. 
Bei sich zu Hause, in seiner Hei­
matstadt und in seiner Republik läßt 
er keine Bittschrift, keine Klage 
unbeachtet. Die Tätigkeit Surab Sa- 
ralidses, des Produktionsneuerers 
und Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, des Mitglieds der Gruppe 
für Volkskontrolle, des Mitglieds 
des Parteikomitees der Fabrik, des 
Deputierten ist nachahmenswert.

Für die Menschen leben
,,..Jn unserem Sowchos lebt ein 

von allen Leuten sehr geachteter 
Mann, den auch alle nötig haben: 
Emanuel Dauidowitsch Heller, un­
ser Feldscher..."

(Aus dem Uriel von L. Astet- 
lina, M. Makarowa, F. Wilhelm, 
l. Eckhard u. a.)

„Ihr müßt wissen, daß seit dem 
Augenblick, da ihr über die 
Schwelle eurer Sanitätsstelle tre­
tet. ihr für die Menschen leben 
sollt... Bereitet euch vor. ein rast­
loses Leben zu führen: sogar 
nachts sind wir Mediziner ver­
pflichtet. ohne mit dem Schicksal 
zu hatlcrn. den Menschen Hilfe zu 
erweisen..."

Diese Worte spricht Emanuel 
Heller immer wieder zu den Studen­
ten der Zclüiograder Medizini­
schen Fachschule, wenn sic in die 
Stützpunkt-Sanitätsstelle im Kiruw- 
Sowchos, Rayon Zclinogrud. kom­
men. Vorläufig erfassen die künfti­
gen Mediziner den tiefen Sinn 
dieser Worte noch nicht ganz. Spä­
ter werden sie ihn selbst begrei­
fen, wie es einst Emanuel Davi- 
dowitsch getan hat.

1942, als Emanuel die Fach­
schule absolvierte, war er auch 18. 
wie diese Mädchen und Jungen. 
In den Jahren, die er im Hinter­
land und später im hohen Norden 
verbrachte, halte er Gelegenheit, 
Erfahrungen zu sammeln. Freilich 
nicht nur Berufserfahrung, son­

UNSERE BILDER: Dreher Surab Saralidso (oben).
An einem Sonnabend kamen die Zögllngo der Technischen 

Berufsschule Nr. 6 In die Fabrik. Aufmerksam hören sie Surab 
Saralidso zu (unten).

Surab Saralidso mit solnon Töchtern Nana und Lia, Schülerin­
nen der 4. Klasse, während eines Spaziergangs am Wochen­
ende. Fotos: TASS

dern so manche Lebenserfahrung, 
darunter auch bittere.

Als Heller 1954 mit Frau und 
zwei Kindern nach Akmolii’.'t kam. 
konnte er unter den zahlreichen 
vakanten Sanitätsstellen des Ge­
biets eine beliebige wählen. Er 
fuhr in die Ortschaft „Thälmann", 
wo Verwandte seiner Gattin lebten.

Natürlich war jene Fcldschcr- 
Sanitässlcllc — eine Lehmhütte — 
elwas ganz anderes als die heutige. 
Zuerst baute man ein Häuschen, 
dann ein besseres. Für diese Räum­
lichkeiten zeichnete der Feldscher 
die Entwürfe selbst, stattete sie 
auch selber aus. Alles Neue, was 
Emanuel Heller von seinen Kol­
legen oder aus Büchern und Zeit­
schriften über die medizinische 
Betreuung der ländlichen Bevöl­
kerung erfuhr, war er immer be­
strebt, zu übernehmen. Er fand. z. B. 
daß es bequemer ist, die Karten 
(Krankengeschichten) von Patien­
ten aus einer Familie in einem 
Umschlag aufzubewahren.

Die Sanitätsstelle verfügt über 
ein Kabinett für Physiotherapie, 
ein Zimmer für Mutter und Kind, 
Hier kann man populär-wissen­
schaftliche und Fachliteratur, Ta­
bellen der körperlichen Entwick­
lung der Kleinkinder, eine Aus­
stellung für richtige Kinderernäh­
rung und eine Schautafel „Was 
braucht das Kleinkind?" sehen. In 
einem besonderen Raum befinden 
sich Regale mit Fachliteratur. Hier 
verweilen die Praktikanten ge­

wöhnlich länger, wenn Emanuel 
Davidowitsch den künftigen Dorf­
medizinern erklärt: „In eurer Ar­
beit werdet ihr auf verschiedene 
Probleme stoßen. Nicht gleich ge­
lingt alles. Da ist das Buch im­
mer ein guter Ratgeber. In sol­
chen Büchern wie diese hier, blät­
tert nur öfter!"

Feldscher Heller, vergißt nie, 
daß der Hauptinhalt seiner Tätigkeit 
die Vorbeugungsarbcit Ist. Er 
schenkt der ländlichen Bevölkerung 
große Aufmerksamkeit. Für die 
Erwachsenen hält Emanuel Davi- 
dowilsch Vorträge, mit den Kin­
dern veranstaltet er Beschäftigun­
gen nach dem Programm „Sei be­
reit zum Sanitätsschutz", zweimal 
im Monat besucht der Feldscher 
die Schule, neunmal im Jahr macht 
er einen Rundgang, kommt in je­
des Haus der Ortschaft.

Die Sanitätsstelle in „Thälmann“ 
ist die beste des Gebiets. Den 
Wimpel „Beste Feldscher-Sanitäts­
stelle“ erhielt Emanuel Heilert 
noch 1907, und zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins wurde der Feld­
scher mit der Ehrenurkunde des 
Ministeriums für Gesundheitswesen 
der Kasachischen SSR und des Re- 
publikkomitces der Gewerkschaf­
ten der medizinischen Mitarbeiter 
ausgezeichnet.

Scheinbar ist alles getan, was zu 
tun war. Die große Arbeit geht 
nach der ein für allemal festge- 
legtcn Ordnung wie am Schnürchen. 

Und doch... Es gibt auch in der 
Praxis Hellers „verwundbare, emp­
findliche" Stellen.

„Bei der Analyse der Erkran­
kungshäufigkeit in meinem Revier, 
die ich ständig mache", erzählt 
Emanuel Davidowitsch. „könnte 
ich feststcllen, daß das Rheuma, 
besonders bei Kindern, sehr oft 
vorkommt. Folglich muß ich die­
sem Problem die Hauptaufmerk­
samkeit schenken. Oder so eine 
Frage. In den Jahren, die ich hier 
lebe und arbeite, hat sich in der 
Ortschaft vieles zum besseren um­
gewandelt. viele kraft- un zeitrau­
bende Arbeiten wurden mechani­
siert, doch die Arbeitshygiene der 
Melkerinnen ist fast auf demsel­
ben Niveau geblieben. Warum gibt 
es auf der Farm noch keine Zim 
mer für Erholung, kein Brause­
bad?"

Siebzehn Jahre arbeitet Emanuel 
Heller in dieser Ortschaft. Ihre 
Einwohner sind ihm ans Herz ge­
wachsen. Er kennt nicht nur ihre 
Krankheiten, er teilt mit ihnen 
Freude und Leid.

Manchmal kam ihm schon der 
Gedanke, ob er sich nicht ein ruhi­
geres Plätzchen suchen sollte: Man 
bleibt ja nicht ewig jung. Doch 
das hat er schon einmal versucht. 
Er wollte in der Stadt arbeiten, 
hatte dort schon eine Stelle über­
nommen. Doch wenn er abends 
nach Hause kam. erwarteten ihn 
dort schon die Patienten... Viel­
leicht erkannte er gerade damals, 
daß sein Leben mit diesen Men­
schen eng verbunden ist.

Ludmilla SLAWINA
Gebiet Zelinograd

MENSCH UND NATUR

Der Baikal- 
nur für die Angler?

Die Spezialisten des Projektie­
rungsinstituts im Ministerium für 
Fischereiwirtschalt der UdSSR ha. 
ben die Erarbeitung von Maßnah­
men für die Reproduktion wertvol­
ler Fischarten im Baikal abge­
schlossen.

Diese Erarbeitung ist der Be­
standteil eines breiten Systems von 
Maßnahmen für die rationelle 
Nutzung und Erhaltung der Natur­
reichtümer des wunderbaren Sees. 
Wie bekannt, enthält der Baikal 
den fünften Teil des Süßwasser­
vorrats der Welt. Der See ist nicht 
nur wegen der ungewöhnlichen 
Reinheit des Wassers unikal, son­
dern auch durch seine 2 000 Arten 
von Tieren und Pflanzen. Drei Vier­
tel dieser Arten kommen sonst nir­
gends mehr vor.

Nach Berechnung der Wissen­
schaftler wahrt der Baikal diese 
Einmaligkeit schon im Verlaufe 
von etwa 30 Millionen Jahren. Des­
halb war es ganz natürlich, daß 
man sich Ende der fünfziger und 
Anfang der sechziger Jahre, als 
am südlichen Ufer des Baikals der 
Bau des großen Zcllulosewerks be­
gann, ernste Sorgen darüber mach­
te, oh die Abwässer des Betriebs 
die Reinheit des Sees nicht gefähr­
den werden? Man überprüfte noch 
einmal die Entwürfe und Berech­
nungen. Die Kosten für die Kläran­
lagen efrcichten ein Viertel aller 
Auslagen für die Errichtung des 
Werks. Dafür ist das System, der 
Kläranlagen von einer Effektivität, 
die in der Welt nicht ihres gleichen 
hat.

Die Ufer des Baikals sind als 
Wasserschutzzone erklärt worden. 
Das Abholzen ist hier stark be­
schränkt. Viele Bezirke werden in 
Waldparks und Schonreviere um- 
gewandelt in denen keine Bäume 
gefällt werden dürfen. Auf den 
Flüssen, die in den See münden, 
ist nur die Flößung in Tratten ge­
stattet.

Nur im Baikal haust der be­
rühmte Süßwasseromul (Coregonus 
autumnalis). Auch kommen Störe 
vor, die manchmal ein Gewicht von 
120 Kilogramm erreichen. Wegen

Verteidigung der Dissertation
Die höchste Attestationskommis- 

s;on hat den Beschluß gefaßt und 
der Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule das Recht zuer­
kannt. Kandidatendissertationen (ür 
technische, ökonomische und Agrar­
wissenschaften zur Verteidigung 
anzunehmen.

Das ist ein großes Ereignis im 
Leben und in der Geschichte der 

! Hochschule. Es zeugt von der gro­
ßen Autorität des Wissenschaftler­
kollektivs. von seiner Reife.

| Es fand die Verteidi­
gung der Kandidatendissertation 
des Bewerbers O. A. Tscheremiss'- 

i kow statt. Das Thema lautete: Er. 
. forschung der Hauptparameter der 
Arbeitsteile der Streichblechfräs­

Die Redaktion der „Freundschaft" drückt ihrem Kustanaier Eigenkor­
respondenten Johann Bittner im Zusammenhang mit dem Ableben sei­
ner Schwester Lina HARTWICH ihr tiefstes Beileid aus.

des unbeschränkten Fischfangs ver­
ringerte sich der Fischvorrat stark, 
und das Fangen der Störe und 
Omule wurde verboten. Gleichzeitig 
traf man energisch Maßnahmen 
für die künstliche Reproduktion dei 
Fische.

Vor 6 Jahren bin ich .einmal mit 
dem großen Forscher, Professor 
Michail Koshow auf dem Baikal 
gefahren. Er zeigte eine Karte:

„Hier ist der Abschnitt, wo unse­
re Expeditionen Omulschwärme ent­
deckt haben. Und hier sind die 
.Felder', wo genügend Futter vor­
handen ist. es aber keine Fische 
gibt. Der Baikal kann zwei—drei­
mal mehr Omule ernähren, doch die 
natürliche Reproduktion verläuft 
viel zu langsam."

Gegenwärtig funktionieren an 
den Ufern des Sees mehrere Fisch- 
zuchtbetriebe. Neue Betriebe wer­
den gebaut, die sehr groß sind. 
In absehbarer Zukunft werden die 
ß.-utvorrichtungen dem Baikal 
jährlich 5 Milliarden Omul- und 2 
Millionen Störfischbrut liefern. 
Dann wird man hier bis 100 000 
Tonnen Omul fangen können.

Wird aber der Baikal ein Ort 
für die Gewerbefischerei dieser sel­
tenen und wertvollen*  Fischart 
werden? Das ist möglich. Doch 
gibt es auch eine ganz neue Idee. 
Darüber berichtete unlängst auf ei- 
ner Pressekonferenz für sowjeti­
sche und ausländische Journalisten 
der Minister für Fischereiwirtschaft 
der UdSSR A. A Ischkow: gegen­
wärtig wird ernstlich der Vorschlag 
erörtert, den See in eine riesige 
Basis für den Liebhaberfischfang 
umzu wandeln.

„Von Jahr zu Jahr", unterstrich 
der Minister, „fahren zum Baikal 
immer mehr Touristen aus dem 
ganzen Land und sogar aus dem 
Ausland. Hunderttausende Men­
schen träumen davon, ihren Urlaub 
an diesem wunderschönen See zu 
verbringen. Und wir überlegen: ob 
man den Baikal nicht ganz den 
Liebhabern des Fischfangs zur Ver­
fügung stellen sollte?"

St. ILJIN
(APN)

maschine zur Melioration von Sal­
peterböden. Der Autor hat theore­
tisch und experimentell die Haupt­
parameter der Arbeitsteile der 
Maschine begründet, die Maschine 
entwickelt, hergestellt und getestet. 
Bei der Arbeit auf den Feldern 
der Lehrwirtschaft der Hochschule 
traten ihre Vorteile im Vergleich 
m t schon vorhandenen Maschinen 
anderer Typen klar zutage. De 
Maschine wurde auf Unionsbera­
tungen und Seminaren demon­
striert und von Gelehrten und 
Produkt onsarbeitern gebilligt. Der 
Bewerber hat seine Dissertation 
glänzend verteidigt.

R. PRICHODJKO

REDAKTIONSKOLLEGIUM

DER V. KONFF RENZ DER SCHRIFTSTELLER
DER LANDER ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Onkel
So wie wir trotteten viele klei­

ne Gruppen von Kindern, jedes 
Kind mit seinem Beute) voll Grie­
ben, den langen Weg nach Hause 
durch den kalten Winternachmit­
tag.

An diesem Abend war die Stim­
mung zu Hause gespannt. Als ich 
zurückkam. hatte Tante Liza 
schweigend meine Geschichte an- 
gehörL Ich erwartete, geschlagen 
oder gescholten zu werden, aber 
nichts kam. Nur daß sich Tante Li­
za während des Zuhörens veränder­
te. immer abwesender und ver­
schlossener wurde. Als Onkel Sam 
heimkam, erzählte sie ihm, was 
geschehen war. Auch er blickte 
mich nur an und wurde noch abwe­
sender und verschlossener als ge­
wöhnlich. Sie erwarteten irgend et­
was. Ihre Spannung übertrug sich 
auf mich, und ich wartete wie sie, 
unruhig und voller Furcht.

Das Erwartete kam, als wir beim

(Siehe auch Nr. Nr. 76, 77, 78)

Peter ABRAHAMS

Sam
Abendbrot waren. Wir hörten wie 
ein kleiner Wagen draußen hielt.

„Jetzt kommt cs", sagte Onkel 
Sam und stand auf.

Tante Liza lehnte sich zurück und 
legte die Hände in den Schoß, 
ihre Finger verschränkten sich, ihre 
Augen sahen kalt und leer vor 
sich hin.

Ehe Onkel Sam die Tür erreichte, 
flog sie auf. Ein hochgcwachscncr 
weißer Mann kam mit großen 
Schritten herein. Hinter ihm kamen 
die drei Jungen. Der, auf den ich 
losgcgangen war, hatte geschwolle­
ne Lippen, das linke Auge war 
dick.

„'n Abend, Baas", murmelte On­
kel Sam.

„Der ist cs", sagte der größere 
Junge und zegte auf mich. Der 
weiße Mann starte mich an, bis ich 
meine Au^en niederschlug.

„Na und ?" sagte er.
„Es tut mir leid, Baas", sagte 

Onkel Sam eilfertig.
„Er hat sein Fell voll gekriegt, 

an das er noch lange denken wird. 

Sie wissen, wie es ist, Baas. Er 
ist noch fremd hier, das Kind von 
Verwandten in Johannesburg, da 
wissen nicht alle, wie man sich zu 
benehmen hat. Sic wissen, wie es 
ist in den großen Städten, Baas.“ 
Onkel Sams Stimme war, während 
er sprach, immer flehender gewor­
den. Er wandte sich zu mir. „Sage 
«lern Baas und den jungen Herren, 
daß du um Verzeihung bittest, 
Lee." Ich sah Tante Liza an. und 
irgend etwas in ihrem ausdrucks­
losen Blick erregte meinen Trotz, 
obwohl ich Furcht hatte.

„Er hat meinen Vater be­
schimpft", sagte ich. 
Der we ße Mann lächelte.

„Na. Sam, deine Prügel scheinen 
wenig genützt zu haben."

In Tante Lizas Augen kam 
plötzlich Leben. Für einen kurzen 
Augenblick sah sic mich, blick­
te mich warm und liebvoll an, 
dann wurden die Augen wieder 
blicklos.

„Euist noch ein Kind, Baas," 
murmelte Onkei Sam.

„Auch aufsässig, Sam?"
„Nein, Baas."
„Gut... Dann bring ihm bei, wie 

er sich zu benehmen hat. Wenn 
ihr hier leben wollt, mußt du ihm 
das beibringen. Also...?“

„Ja Baas."
Onkel Sam ging in das andere 

Zimmer und kam mibeinem dicken 
Lederricmen wieder. Er wand ihn 
einmal um die Hand und näherte 
sich mir.

(Schluß folgt)

Ein Viertel 
der neuen Fachleute

VILNIUS. (TASS). Der vierzig­
jährige Vladislovas Ruksenas. cm 
Schleifer in der Bohrerfabrik von 
Vilnius, wurde nach Abschluß eines 
sechsjährigen Abendstudiums an 
der Polytechnischen Hochschule als 
Ingenieur in der Abteilung für 
Prasizionswerkzeuge eingesetzt. 
Den einzigen unbezahlten Urlaub er­
hielt Ruksenas. um die Aufnahme­
prüfungen abzulegen. Während des 
Studiums aber wurden ihm wie 
allen anderen studierenden Arbei­
tern zwölf arbeitsfreie Monate Ge­
währt. die nach Durchschnittslohn 
bezahlt wurden. Ruksenas erhielt 
selbstverständlich auch den ihm zu­
stehenden bezahlten Urlaub.

In den 15 Jahren des Bestehens 
der Fabrik absolvierten so bisher 
130 Produktionsarbeiter Hoch- bzw. 
Fachschulen. Zur Zeit studieren 
mehr als 100 Produktionsarbeiter 
an Hoch- oder Fachschulen.

Die Betriebsleitung fördert das 
Studium — die Arbeiter leisten nur 
Vormittagsschicht.

In den letzten fünft Jahren ist 
in Vilnius ein Viertel der neuen 
Fachleute aus den Arbeitern her­
vorgegangen.

9
*

/
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
/

/
9
9
9
9

9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9
9

K

DAS WERK „KASACHSELMASCH“
stellt Lehrlinge für folgende Berufe ein
Elektromonteure, 
Fräser,
Dreher, 
Hobler, 
Schleifer, 
Elektrokarrenbediener, 
Kranführer 
für Lauf-,
Bock- und 
Turmdrehkräne, 
Stanzer,

Bohrarbeiter, 
Maschinenschlosser, 
Reparaturschlosser 
für automatische Kontroll- 
und Meßgeräte, 
Wasserinstallateure. 
Ventilieren 
Werkzeugmacher, 
Modelleure,
Einrichter, 
Metallverteiler,

Die Lehrzeit dauert von 1 bis 6 Monate.
Gleichzeitig gibt das Werk die Eröffnung eines 
Mitarbeiter folgender Berufe bekannt:
LEITER FÜR KOMPRESSORENSTATIONEN, 
HÜTTENINGENIEURE UND -TECHNIKER, 
METALLGIESSER. ENERGETIKER. 
SANITATSTECHNIKER,
TECHNOLOGEN FÜR WÄRMEBEHANDLUNG 
UND SPANGEBENDE FORMUNG DER ME­

TALLE.
Alleinstehende bekommen Plätze in einem 

gen der Reihe nach.
Um Auskunft wende man sich an folgende

Kupolofenausfütterer, 
Kernmacher, 
Brecher, 
Pultbediener, 
Kupolofenbediener, 
Beschickungsarbeiter, 
Former, 
Gießer, 
Schmelzer 
an Induktionsöfen.

Fortblldungslehrgangs für Ingenieurtechnische

CHEMIKER IN LABORATORIEN.
PHYSIKER FÜR SPEKTRALANALYSE DER 
METALLE.
GIESSEREIFACHLEUTE und FACHLEUTE 
FÜR SPANGEBENDE FORMUNG DER 

METALLE.
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